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Der erſte Sieg
Von

Dr. H.-K. Gspann
Reichsbankpräſident Dr. Schacht äußerte

in ſeiner großen Rede in München, daß er ſich
ine andere Politik als die des ſtändigen5639

5 Nachgebens und der Erfüllung denken könne,
wenn im deutſchen Volke eine Widerſtands-

Juni raft vorhanden ſei. Der verſtorbene Reichs
ußenminiſter Dr. Streſemann hat ſich einmal

A 70ahin ausgedrückt, daß mit dem gegen
2Mrtigen deutſchen Volke keine andere Politik

d getrieben werden könne, als die, die er führe.
dieſe beiden Aeußerungen laſſen das Volks
jegehren als eine unumgängliche Not-

M s Wendigkeit erkennen. Sie laſſen aber auch
g857ugleich es als höchſt verwunderlich, ja ge-

adezu als unglaublich erſcheinen, daß das
polksbegehren, mit dem endlich einmal eine

erden ſchloſſene Front gegen die ſchrankenloſen
und h orderungen der ehemaligen Feinde Deutſch-

ands gebildet werden ſoll, derartigen
dertackiderſtänden innerhalb Deutſchlands be
e den egnet. Jſt denn das deutſche Volk ſchon ſo

jef geſunken, iſt es ſchon ſo ſtark von marxiſti-

ale), hen Jdeen verſeucht, daß es ſich zu einem
IIe Gaiderſtand nicht mehr aufzuraffen vermag,
rn auß es unmöglich iſt, ſeine überwiegende

1920.

ar
ehrheit in einem nationalen Wollen zu
inmenzuſchweißen, um es zu tatkräftigem
indeln zu bewegen? Wenn es nicht gelingen
llte, die Annahme des Young Planes zu ver
indern, dann hat wahrlich Deutſchland kein

fſeres Schickſal verdient.
Es hat lange genug gedauert, bis endlich

r Gedanke verwirklicht wurde, das geſamte
olk gegen die Kriegsſchuldlüge und die ſich
s ihr ergebenden Tributzahlungen aufzu-
ufen. Es muß hier einmal offen ausge-
rochen werden, daß das gegenwärtige Volks-
gehren ſchon früher hätte angeſetzt werden

Miſſen. Bereits am 21. April dieſes Jahres
an dieſer Stelle in einem Artikel, der die
berſchrift trug „Keinen Pfennig mehr!
lksentſcheid gegen die Reparationen“ die
rderung erhoben worden, daß ſich ganz

e utſchland in einem Volksentſcheid gegen die
parationszahlungen auflehnen ſolle. Unſere

tellungnahme hat damals ſelbſt im Aus-
nd Aufſehen erregt und hat in der aus
ndiſchen Preſſe Beachtung gefunden. Jn

Kreiſen derer, die ſich unſere Forderung
ort hätten zu eigen machen müſſen, blieb
och unſer Ruf ungehört. Erſt am 15. Juni
es Jahres erfolgte der Beſchluß des deutſch

onalen Parteivorſtandes, zu einem Volks

U

tt verſtreichen;

ehren gegen den YoungPlan aufzurufen.
iſer Artikel vom 21. April war in der Zeit
chienen, als in Paris über eine Neugeſtal-

le der Reparationszahlungen beraten
irde. Da fehlte dem deutſchen Verhand
igsführer Dr. Schacht die von ihm ſo ſehn
ſt gewünſchte Stärkung ſeiner Poſition
ch eine aus dem Volke gewaltig hervor
chende Kundgebung.

Koſtbare Zeit ließ man unge
denn als am

Juni die Deutſchnationale Partei unſeren
danken aufgriff, waren bereits die Pariſer
tungen beendet und zwar mit einem
hgeben der deutſchen Unterhändler, die ſich
h einem Wink von Berlin aus politiſchen
inden zu Zugeſtändniſſen hatten bereit
en müſſen. Da war der Young-Plan
iggeſtellt. Und wieder verging koſtbare
t, bis auf Grund des deutſchnationalen Be
iſſes endlich das Volksbegehren bekannt-
den werden konnte. Wenn es früher ein-
cht worden wäre, hätte es bereits bei den

handlungen im Haag, als die Regierungs
teter über Annahme oder Ablehnung des

ehig-Planes berieten, vorgelegen und hätte
ſicherlich von den deutſchen Vertretern

unbeachtet bleiben können, die es bei

Berlin, 26. Oktober.
Der „Lokalanzeiger“ veröffentlicht ein Schrei-

ben des Bürgermeiſters von Schöneberg an
den Berliner Magiſtrat, in der der Bürgermeiſter

davon Mitteilung macht, daß er die Weitergabe der
Erklärung des preußiſchen Miniſterpräſidenten
oder ähnlicher Erklärungen an die ihm unterſtellte
Beamtenſchaft ablehnen müſſe, dabei im vollen
Bewußtſein ſeiner Verantwortlichkeit handele und

auf ſeine Jmmunität als Reichstagsabgeordneter
ver zichte. Das Volksbegehren ſei vom Reichs-
innenminiſter vorbehaltlos zugelaſſen
worden. Das Recht der Beamten, ſich an einem
geſetzmäßigen Volksbegehren zu beteiligen, ſei
begründet mit dem Artikel 130 und dem
Artikel 118 und 125 der Reichsverfaſſung. Die
Ausübung dieſer ſtaatshürgerlichen Rechte ſeien
nach Paragraph 339 Str.-Geſetzbuch ſtrafrecht-
lich geſchützt. Gerade durch die Zulaſſung
des Volksbegehrens bei Schaffung der Reichsver-
faſſung ſollte dem Akikel 1 der Reichsverfaſſung

der ſinnfältigſte Ausdruck verliehen werden. Durch
ein Volksbegehren ſollte die Möglichkeit gegeben

werden,

die freie Meinung des deutſchen Polkes

zu erforſchen. Dieſe Meinung komme aber nicht
zum Ausdruck, wenn ein großer Teil des Volkes,
hier die Beamtenſchaft, daran ge hindert werde.
Das Vorgehen gegen die Beamten ſei außerdem
eine Verletzung der Freiheit im Sinne des
Paragraphen 823, Abſatz 2 BGB.

Der Bürgermeiſter kommt zu dem Schluß, daß
er ſich durch Weitergabe der Erklärung des preußi-
ſchen Miniſterpräſidenten an die ihm unterſtellte
Beamtenſchaft in einer mit Geſetz und Verfaſſung
nicht in Einklang ſtehenden Beeinfluſſung der
Beamtenſchaft mitſchuldig machen würde.
Niemand habe das Recht, ihn zu einer Handlung
zu beſtimmen, durch die er ſich ſtrafbar mache.

Bürgermeiſter Scholz hat, wie die „B. Z.“
meldet, Sonnabend vormittag in ſeiner Eigenſchaft
als Vertreter des Oberbürgermeiſters Böß beim
Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg,
Maier, einen Schritt unternommen, der die
erſte Einleitung eines Diſziplinarver-
fahrens gegen den Schöneberger Bürgermeiſter
Berndt aus Anlaß ſeiner Erklärung für das Volks-
begehren bedeutet.

Von zuſtändiger Stelle wird zu dieſer Mitteilung
erklärt, daß es ſich vorläufig um kein Diſziplinar-
verfahren handeln könne. Vielmehr ſei das geſamte

einer einigermaßen geſchickten Diplomatie den
Verhandlungspartnern hätten entgegenhalten
können.

Doch auch jetzt iſt es noch nicht zu
ſpät, darf es noch nicht zu ſpät ſein! Viel-
leicht gereicht gerade der Umſtand der natio-
nalen Bewegung und dem Volksbegehren zum
Vorteil, daß nunmehr die ungeheuerlichen
Forderungen des Young-Planes bekannt ſind.
Jetzt erkennt man, wohin wir gelangen, in
welches Chaos wir treiben, wenn wir weiter-
hin der unerſättlichen Gier der Gläubiger
Deutſchlands kein „Bis hierher und nicht
weiter!“, entgegenrufen. Eins aber iſt dabei
vor allem notwendig, daß in die nationale
Front keine Verwirrung gebracht wird, wie
das geſchieht, wenn angeblich nationale Zei-
tungen der Propaganda gegen das Volks-
begehren Raum gewähren. Die Aufgabe, das
deutſche Volk aufzuraffen, es aus ſeiner trägen
Erſchlaffung aufzurütteln, iſt ſchwer genug, ſie

Material durch den Oberpräſidenten der Provinz
Brandenburg an den preußiſchen Jnnenminiſter zur
Stellungnahme eingereicht worden.

Die Beamtenſchaft wehrt ſich
Berlin, 26. Oktober.

Der Reichsausſchuß für das Volksbegehren teilt

mit:
„Eine große Anzahl von Fällen iſt bekannt ge

worden, in denen Beamte, die an ſich dem Volks-
begehren ablehnend gegenüberſtehen, ſich in die
Liſten für das Volksbegehren eingetragen haben,
um gegenüber dem unerhörten Terror der Regie
rung gegen rechtsgerichtete Beamte Solidari-
tät zu üben. Die Empörung unter der Beamten-
ſchaft, auch derjenigen, die mit dem Volksbegehren
nichts zu tun haben wollen, iſt groß. Man weiſt
mit Recht auf die Stellungnahme der Regierungen
von Bayern, Württemberg, Sachſen und Mecklen-
burg hin, die es ablehnen, ſich dem verfaſſungs-
widrigen Vorgehen der Reichsregierung und der
preußiſchen Regierung anzuſchließen. Auch die
Reichsbahn hat, wie irreführenden Meldungen
gegenüber betont werden muß, ein Vorgehen
gegen Beamte abgelehnt. Jnsbeſondere iſt
man in Beamtenkreiſen darüber empört, daß auch
auf die Frauen der Beamten und auf die
Penſionäre unter un wahrer Darſtellung
der rechtlichen Lage ein Druck ausgeübt wird.
Frauen und Penſionäre unterſtehen überhaupt
nicht dem Beamtenrecht. Aber auch den Beamten
ſelbſt kann ein Einzeichnen in die Liſten nicht ver-
boten werden. Es iſt bezeichnend, daß der Miniſter-
präſident Braun auf diesbezügliche Fragen
niemals eine Antwort gegeben hat.“

Hindenburgs letzte Erklärung
Berlin, 26. Oktober.

An die letzte Erklärung des Reichspraſidenten
in einer Unterredung mit dem Reichstagsabgeord-
neten Schmidt und die von dieſem ſelbſt beige-
fügte Bemerkung hierzu haben ſich in der Preſſe
Erörterungen geknüpft, die ſich vielfach wider-
ſprechen. Die Deutſche Zeitung“ bringt
nun, offenbar auf Grund übereinſtimmender Jn-
formationen von beiden Seiten, folgende Richtig-
ſtellung, die den Sachverhalt authentiſch auf-
klären dürfte:

Richtig und entſcheidend iſt, daß der Reichspräſi-
dent den Abgeordneten Schmidt er mächtigt hat,
die ihm gegebene Erklärung zu veröffentlichen.
Richtig iſt nach unſeren Erkundigungen ferner, wie
dies auch der „Vorwärts“ feſtſtellt und zugibt,
daß die Veröffentlichung des Kommentars mit
Wiſſen und ohne Widerſpruch des
Staatsſekretärs Dr. Meißner erfolgt iſt. Einer be-
ſonderen Ermächtigung zu den vom Abg. Schmidt

wird beinahe unmöglich gemacht, wenn ſie
durch dergleichen höchſt unverſtändliche Ge-
ſchehniſſe ſabotiert wird.

Das Deutſche Volksbegehren hat, noch be-
vor man weiß, ob es mit einem Erfolg enden
wird oder nicht, bereits einen Sieg er-
rungen. Die unfaire Art, mit der das Volks
begehren von Regierungsſeite aus bekämpft
wird, hat weiten Kreiſen die Augen dafür ge-
öffnet, um zu erkennen, was die gegenwärtigen
Machthaber in Deutſchland unter Regieren,
unter Führung des Volkes verſtehen. Was
ſich heute Regierung nennt, iſt nicht mehr
Führung, ſondern die Anwendung brutalſter
Gewaltmittel, was als Staatspolitik ange-
ſprochen werden will, iſt die Vergewaltigung
des Rechtes und der politiſchen Meinungsfrei-
heit. Jn dem angeblich ſo demokratiſchen
Staate iſt es ſo weit gekommen, daß der freie
Volkswille durch Drohungen eingeſchüchtert
und beeinflußt wird. Die Erkenntnis für die

Einzeichnungsrecht der Beamten
Der Berliner Bürgermeiſter Berndt widerſett ſich der amtlichen Drohung

der Erklärung beigefügten Bemerkungen bedurfte
es nach Lage der Dinge und nach dem Charakter
des Kommentars von keiner Seite.

München, 26. Oktober.

Wie der bayeriſche Landesausſchuß für das
Volksbegehren mitteilt, iſt ihm nicht s davon be
kannt, daß ihm gegenüber der frühere Kronprinz
Rupprecht von Bayern den Weg des Volksbe
gehrens als verfehlt bezeichnet habe.

Die Linkspreſſe und die bürgerlichen Zeitungen,
die in Hörigkeit der Sozialdemokratie ebenfalls das
Volksbegehren bekämpfen, hatten die Falſch-
meldung von der Einſtellung des bayeriſchen
Kronprinzen gegen das Volksbegehren ohne jede
Ueberlegung gebracht, da ſie ihnen begreiflicher
weiſe nur allzu willkommen war. Ob ſie jetzt ſo
anſtändig ſind, ihre Falſchmeldung zu be-
richtigen

Ein kleines „Verſehen“
Berlin, 26. Oktober.

Der Polizeipräſident von Berlin hat Sonnabend
nachmittag ein Rundtelegramm „an Alle“ erlaſſen,
das wie folgt beginnt:

„Das von mir ausgeſprochene Verbot zur Teil-
nahme am Volksbegehren (amtliche Mitteilungen)
hebe ich auf. Jch verweiſe lediglich auf die
Erklärungen des Miniſterpräſidenten (folgt
eine Wiedergabe der Stellungnahme des preu
ßiſchen Miniſterpräſidenten im Landtag, wonach
die Beteiligung am Volksbegehren gegen die
Pflichten des Beamten verſtößt).

Das Telegramm iſt von Zörgiebel unter-
zeichnet.

Hie Reichsbank zum Volksbegehren

Berlin, 26. Oktober.

Die „Berliner Börſenzeitung“ meldet: „Wie
wir erfahren, hält das Reichsbankdirektorium die
Eintragung in die Liſten des Volksbegehrens für
ein vertragsmäßiges, jedem Beamten zuſtehendes
Recht, aus dem ihm keinerlei Nachteil erwachſen
darf. Dieſe Stellungnahme deckt, wie mitgeteilt,
ſich mit der Anſicht der Reichsbahngeſellſchaft.

rrrrreeeDJ
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Bürgermeiſter Schneider
Berlin, 26. Oktober.

Wie der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ mit
teilt, hat der Präſident der Provinz Brandenburg
gegen den Bürgermeiſter Schneider vom Bezirks-
amt Berlin-Mitte das Diſziplinarverfahren er-
öffnet und die SSuspendierung vom Amt
verfügt.

Unfähigkeit ſozialdemokratiſcher
Regierungskunſt iſt damit in bisher
noch nie vorhandenem Ausmaße erſtanden.
Das allein ſchon iſt ein ungeheurer Erfolg des
Volksbegehrens. Sollten alſo auch Volksbe-
gehren und Volksentſcheid mit einem wider
alles Erwarten ungünſtigen Erfolg enden, ſo
iſt doch durch die ſie tragende Bewegung das
eine erreicht, daß das Verlangen erwächſt, aus
dem Betruge der Gegenwart zu einer Politik
ſittlicher Stärke zu kommen. Das läßt ſich auch
das geduldigſte Volk auf die Dauer nicht bie-
ten, daß es bei der Aeußerung ſeines politi
ſchen Willens geknebelt wird. Die nun ein-
mal im deutſchen Volke entſtandene große
nationale Bewegung wird ſich nicht mehr
unterdrücken laſſen. Auf dem Wege der
Aenderung der innenpolitiſchen Verhältniſſe
werden wir auch zu einer Umkehr in der deut-
ſchen Außenpolitik gelangen.
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Hie letzten Eintragungsziffern
Berlin, 26. Oktober.

Während die großen Städte im allgemeinen
eine verhältnismäßig niedrige Beteiligung an
dem Volksbegehren aufweiſen, iſt die Beteiligung
in kleineren Städten und beſonders in den Land
gebieten verhältnismäßig ſtark und liegt teil
weiſe ſchon jetzt erheblich über den notwendigen
jiffern von 10 v. H. der Wahlberechtigten.

Naturgemäß liegen die Ziffern aus den Stadt
gebieten früher vor als aus den ländlichen Gegen
den, aus denen authentiſche zuſammenfaſſende
Zahlen ſchon jetzt zu erhalten, techniſch einfach un
möglich iſt. Ein Vergleich zwiſchen den letzten
Panzerkreuzer-Volksbegehren und dem jetzigen
Volksbegehren würde inſofern ſchief ſein, als es ſich
damals um ein „Links-Begehren“ handelte, das in
den Städten ſtärkeren Anklang fand als auf dem
Lande, diesmal aber um ein „Rechts-Begehren“,
bei dem die Verhältniſſe genau umgekehrt
liegen.

Die Eintragungen für die Liſten zum Volks
begehren in Berlin betrugen am 25. Oktober
zuſammen 11 484, Geſamtzahl der bisherigen Ein
tragungen 144 091, zuſammen alſo 15 575.

Jn Magdeburg wurden bis Freitag für
das Volksbegehren insgeſamt 8483 Stimmen abge
geben bei rund 215 000 Wahlberechtigten,

Jn Dresden hatten ſich bis zum Freitag
abend 10 826 Perſonen in die Liſte für das Volks
begehren eingezeichnet. Wahlberechtigt waren am
12. Mai d. J. in Dresden-Stadt 478 702.

Aus dem Wahlkreis Chemnitz-Zwickau-
Plauen liegen bis zur Stunde folgende Ergeb-
niſſe über die Eintragungen zum Volksbegehren
vor: Chemnitz-Stadt 26 900 (wahlberechtigt 238 983,
alſo 12 v. H.), Zwickau-Stadt 3801 (10 v. H. er-
reicht), Plauen-Stadt über 12 100 (10 v. H. über-
ſchritten).

Die Eintragungen für das Volksbegehren in
Groß- Breslau betragen bis einſchließlich
Freitag 1690.

Jn Bremen haben ſich von 21 521 Wahl-
berechtigten 9164 eingezeichnet. Jn Wilhelms-
haven von 16500 Wahlberechtigten 1523, in
Rüſtringen von 29000 Perſonen 1210. Die
Stadt Oldenburg hat 2689 Einkragungen bei
etwa 40000 Wahlberechtigten zu verzeichnen. Jm
Kreiſe Bremerförde haben ſich 6000 Per-
ſonen bei etwa 13 000 Perſonen eingetragen.

Jn München haben ſich 15 758 Perſonen ein
getragen.

Nürnberg hatte bis Sonnabend 6866 Ein-
tragungen (rund 400 000 Einwohner.

Jn Frankfurt 4270 (390 000), in Mainz
120 (70 000), in Darmſtadt 9580 (66 000) Ein
jeichnungen. Regierungsbezirk Köln verzeichnet
insgeſamt 8137 (989 131), Eſſen 3389 (4382 139),
Dortmund 2172 (36 700), Düſſeldorf 4545
325 000), Münſter 830 (79 000), Hannover

Stadt 4475 (323 400), Göttin g e 2000 28 000),
Verden verzeichnet 1000 (6500), Bad Harz-
burg 2398 (3290).

Von den größeren Städten Oſtpreußens hat
Königsberg Stadt 6495 (210 000). Jn den
ländlichen Bezirken Oſtpreußens liegt die Zahl der
Eintragungen weſentlich höher. Aus einzelnen
kleineren Ortſchaften werden Eintragungen bis zu
80 v. H. und auch 100 v. H. gemeldet, der ländliche
Durchſchnitt wird in verſchiedenen Kreiſen auf 40
bis 50 v. H. geſchätzt.

„Die Sehnſucht nach der klaſſiſchen
Form und Feuerbach“

Muſeumsvortrag von Dr. Schardt

Tragiſch, zumindeſt in gewiſſer Weiſe, nannte
Dr. Schardt,, der Direktor unſeres ſtädtiſchen
Muſeums, in dem erſten Vortrage der geſchloſſe-
nen Folge „Bildwerke des halleſchen Muſeums
und moderne Kunſtprobleme“ jenen merkwürdigen
Dualismus, der für die nordiſche „Sehnſucht nach
der klaſſiſchen Form“ bezeichnend iſt: hier das
beglückende Sehnen, dort das t
Wiſſen, daß ſolch Wünſchen nie ſich erfüllen
wird, und vielleicht auch ge wollt keinesfalls
Wirklichkeit werden ſoll.

Bilder ziehen an uns vorüber: Ward auf der
klaſſiſchen Vaſe Saum grauſige Realität, wie der
Mord an Pentheſilea oder vollends zu Stein ge-
wordene Verzweiflung in der Laokoongruppe in
die Form idealer, ruhiger Rhythmik ge-
bracht, ſo findet ſich im rein ſeeliſchen Kampf der
Schongauerſchen „Verſuchung“ die gleiche Form
verſchlingung, die von der Vorgotik bis
heute der germaniſchen Kunſt eigen geblieben iſt.
Und doch wird gerade jenes Volkstum, das den
Kampf als ſolchen wert hält, immer wieder ele-
mentares Ruheſehnen empfinden.

Amerikaniſche Gäſte der Stadt Halle, Söhne
des Landes der Dollarmilliarden wie modern-
ſter Technik, ſtanden vor wenigen Tagen noch
bis ins tiefſte erſchüttert in dem
gleichen, vollendet formvollen Turm-
ſaal der Moritzburg, in dem man geſtern
dem Schardtſchen re lauſchte. So aber
wird ſich ſtets die junge Welt vor der alten Kul-
tur, vor der großen Tradition in ſehnender Ehr
furcht beugen.

Zwei Welten, die Kunſt, die das römiſche
Herrenvolk ſich aus Griechenland herüberholte und
zuwandelte, und jene byzantiniſche, mit der
ſtarren, allem arg gegenſätzlichen Feier
lichkeit in der Prozeſ ion r Figuren, dieſe
beiden Welten ſtürmten auf die junge germaniſche
Kunſt ein. Und ſchon in der deutſchen
Urkunſt ſehen wir, wie der Neiſter die
Ekſtaſe einer „Viſion“ nicht allein ver

Der Zündholzvertrag unterzeichnet
Ein feines Geſchäft für den Schwedenkonzern

Berlin, 26. Oktober.

Wie amtlich mitgeteilt wird, iſt der Vertrag
zwiſchen dem Reiche und dem ſchwediſchen Zünd-
holzkonzern am 26. Oktober im Reichsfinanzminiſte
rium endgültig gezeichnet worden. Ueber
den Jnhalt des Vertrages und die geplante Neu-
regelung der Zündholzwirtſchaft wird nunmehr
unter anderem folgendes mitgeteilt:

Bereits vor mehreren Jahren habe ſich die Not
wendigkeit ergeben, durch geſetzgeberiſche Maß-
nahmen in die Zündholzwirtſchaft einzugreifen, da
der Wettbewerb innerhalb der Zündholzinduſtrie
den völligen Untergang des deutſchen Teiles der
Induſtrie befürchten ließ. (7) Jm Anſchluß an
dieſe „Feſtſtellung“ wird dann darauf hingewieſen,
daß die durch Reichsgeſetz vom 28. Mai 1927 ge
troffenen Maßnahmen nicht den beabſichtigten
Erfolg herbeiführten. Erſtens ſeien dem damals
gegründeten Syndikat Außenſeiter ferngeblieben,
zweitens ſei der deutſchen Zündholzinduſtrie in
neuerer Zeit durch Einfuhr bedeutender Mengen
Zündhölzer aus dem Ausland zu billigeren Preiſen
eine mächtige Konkurrenz erwachſen. Nach der
beabſichtigten Neuregelung ſei der Kreis der Fabri-
kanten jetzt geſchloſſen. Ausnahmen ſeien nur
für den Eigenbedarf der Konſumgenoſſenſchaften
vorbehalten.

Die Organiſation der Monopolgeſellſchaft

entſpreche der einer Aktiengeſellſchaft, deren Aktien

je zur Hälfte der ſchwediſchen und der deutſchen
Gruppe zuſtünden. Das beherrſchende Organ, der

Aufſichtsrat, beſtehe aus elf Mitgliedern, von
denen je fünf auf Vorſchlag der deutſchen und der
ſchwediſchen Seite geſtellt werden ſollen, während
der Vorſitzende, der Reichs deutſcher ſein muß,
vom Aufſichtsrat gewählt wird, Auch die Vorſtands-
mitglieder müſſen Reichsdeutſche ſein. Zur Ueber-

wachung der Geſellſchaft werden Reichskom
miſſare beſtellt.

Das Monopol ſoll dem Reiche zuſtehen und
der Monopolgeſellſchaft nur zur Ausübung über-
tragen werden. Das bisherige Verhältnis zwiſchen
den in ſchwediſchen Händen befindlichen Fabriken
und den deutſchen Unternehmungen von rund 65
zu 35 bleibt aufrechterhalten. Die
Preiſe der Zündwaren werden grundſätzlich im
Geſetz feſtgelegt. Der Kleinverkaufspreis beträgt
0,80 Mark für das Paket mit 10 Schachteln. Das
Monopol wird alſo eine Erhöhung des bis-
herigen Preiſes der Zündhölzer bringen. Nach
Ablauf von vier Jahren ſoll die Bemeſſung der
Preiſe der Beſtimmung des Reiches unterliegen,
Wird die Zündholzwirtſchaft in der oben um
ſchriebenen Weiſe vom Reichstag beſchloſſen, ſo iſt
der ſchwediſche Konzern verpflichtet, eine An
leihe des Reiches in Höhe von 125 Millionen
Dollar zu übernehmen, die in zwei Teilbeträgen
ausgezahlt werden ſoll, und zwar der erſte ſieben
Monate und der zweite ſechzehn Monate nach der
Verkündung des Monopolgeſetzes. Der Auszah-
lungskurs beträgt 93 v. H. und die Verzinſung
jährlich 6 v. H. Die Anleihe ſoll 50 Jahre
laufen, nach zehn Jahren konvertierbar ſein und
vom gleichen Zeitpunkt amortiſiert werden.

innerlicht wiederzugeben vermag. Strebt der
Chor unſerer Moritzkirche in edler Gotik
himmelan, ſo läßt Kardinal Albrecht das gleich
falls aufwärtsſtrebende Bauwerk des halleſchen
Doms bewußt durch abſchließenden Bogen-
kranz in wohlüberſehbaren Flächen
ausklingen!

Der Zeit der Barock, das ſchier jede Materie
zum Schwingen bringen möchte, folgt wiede-
rum Klaſſizismus, mit offenſichtlicher, ge
wollter Sehnſucht nach Ruhe. Jmmer wird die
deutſche Seele den gleichen Kampf führen, das
gleiche Sehnen fühlen, über Biedermeier
und Naturalismus bis zu Böcklin, Feuerbach und
Marrées, bis heute

Zu den wertvollſten Beſitztümern des Moritz
burg-Muſeums gehören Feuerbachs „Muſi-
zierende Kinder“, ein Werk, das der
Meiſter nach gegebenem Motiv erſt in dieſer
dritten Kompoſition zu abgeklärter
Farbenmelodik und Formenharmonie
erhob, die ſeinen klaſſiſchen Jdealen gerecht ward.
Ein Gang durch die prächtigen Räume der
halleſchen Sammlung bei abendlich mild ge
dämpfter Beleuchtung vermittelte Lebendigwerden
ſolch eben vermittelter Kenntnis. L. N.

rcc-k—

Notbund deutſcher Bühnenangehöriger. Der
Notbund deutſcher Bühnenangehöriger hielt dieſer
Tage ſeine Hauptverſammlung ab. Jn ſeinem
Tätigkeitsbericht betonte der erſte Vorſitzende Max
Falk die dringende Notwendigkeit des Beſtehens
des Notbundes. Die Tätigkeit der Deutſchen
Bühnengenoſſenſchaft für die erwerbsloſen Künſtler
ſei nicht ausreichend. Sie habe erklärt, ſie ſei nicht
in der Lage, für Nichtgenoſſenſchaftler etwas zu
tun. Auch im Kultusminiſterium habe man dem
Notbund bisher die Gemeinnützigkeit und damit
den Unterſtützungsanſpruch noch nicht zuerkannt.
Der Redner ſtreifte dann die Verhältniſſe im Ber
liner Magiſtrat. Man habe dort Geſuche um
Unterſtützung abgelehnt. Der Notbund habe bisher
116 Kollegen in eigenen und über 100 Kollegen in
anderen Veranſtaltungen beſchäftigt. Nach den von
der Generalverſammlung angenommenen Statuten
iſt der Zweck des Vereins die Kunſtpflege durch

Dieſe Anleihebedingungen ſind davon ab
hängig gemacht worden, daß
der Schwedenkonzern an den Gewinnen beteiligt

wird. Das Reich behält aus dem Monopolgewinn
zunächſt aus jeder Kiſte Zündhölzer (10 000 Pakete)
15 Mark vorweg. Der Reſt wird je zur Hälfte ge-
teilt. Um die wirkſame Durchführung der Neu-
regelung zu ſichern, iſt eine beſondere Ab-
gabe für die bei Jnkrafttreten der Neuregelung im
Monopolgebiet in anderen Händen als denen der
Verbraucher befindlichen Zündholzwaren vor
geſehen. Jm Zuſammenhang mit der Frage der
Verbindung der Anleihe mit der Neuregelung der
Zündholzwirtſchaft heißt es dann, daß es für das
Deutſche Reich in den letzten Jahren nur in ge
ringem Umfange möglich geweſen ſei, die auf
Anleihen verwieſenen Ausgaben wirklich lang-
friſtig unterzubringen

Es iſt geplant, den vorbehaltlich der Zuſtim
mung des Reichstages nunmehr unterzeich-
neten Vertrag und die Vorſchläge für das Mono-
polgeſetz ſelbſt alsbald zunächſt dem Reichs
wirtſchaftsrat zuzuleiten. Das Geſetz wird
dann im Rahmen der geſamten zur Reichsfinanz-
reform gehörenden Geſetzentwürfe dem Reichsrat
und dem Reichstag vorgelegt werden, ſobald die
Entſcheidung über den Young-Plan herbeigeführt
werden kann.

Die Reichsvertretung
im Aufſichtsrat der Emelka

Berlin, 26. Oktober.

Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, iſt
Miniſterialdirektor Dr. Spiecker als Vertreter
des Reiches in den Aufſichtsrat der Emelka, deren
Aktienmehrheit das Reich erworben hat, entſandt
worden. An die Tatſache, daß Dr. Spiecker
deutſcher Vertreter des holländiſchen Küchen
meiſter-Konzerns iſt, ſind in der Preſſe gewiſſe
Mutmaßungen geknüpft worden. Dr. Spiecker hat
hierzu erklärt, daß er in keinerlei vertraglichen
Bindungen zum Küchenmeiſter-Konzern ſtehe. Jm
übrigen ſei der KüchenmeiſterKonzern heute ein
deutſches Unternehmen, dem lediglich größere
holländiſche Kredite zur Verfügung ſtänden.

Rücktritt des
oberſchleſiſchen Wojewoden

Warſchau, 26. Oktober.
Wie gerüchtweiſe verlautet, ſoll der Wojewode

von OſtOberſchleſien, Grazynſki, angeblich
demnächſt zurücktreten und durch einen Oberſchleſier
erſetzt werden.

Die nationaldemokratiſche „Gazeta Warszawſka“
ſtellt feſt, daß am Mittwoch ſeit der Auflöſung des
oſtoberſchleſiſchen Sejim 254 Tage verſtrichen
ſeien, ohne daß die Regierung die Wahlreform
durchgeführt oder die verfaſſungsmäßige Neuwahl
ausgeſchrieben habe. Dieſer Verfaſſungs
bruch rufe unter den oberſchleſiſchen Abgeordneten
große Empörung hervor, es würden Stimmen
laut, die den verantwortlichen Jnnenminiſter,
General Sklatkomſki, vor den Staatsgerichts-
hof ſtellen wollen.

Veranſtaltung von Vorſtellungen, um erwerbs-loſen deutſchen Bühnenkünſtlern Erwerbsmöglich

keiten zu bieten, ihre ſoziale Lage zu beſſern, ins
beſondere durch Vermittlung von Engagements.

Die deutſchen Theatervorſtellungen in den ame
rikaniſchen Weſtſtaaten. Nach teilungen, die
dem Deutſchen n m. w.Stuttgart aus Amerika zugegangen ſind, wir
wieder einmal die Frage der deutſchen Theater
vorſtellungen in allen Städten mit ſtarker deutſcher
Bevölkerung in dieſem Winter erörtert Leider ſind
nicht überall ernſte Bemühungen im Gange, der
deutſchen Bühne den ihr zukommenden zu
ſichern. Am erfreulichſten lauten die Nachrichten
aus Milwaukee (Wisconſin). Eine deutſche
Theaterſpielzeit im alten, aber neu richteten
PabſtTheater ſoll ſo gut wie geſichert ſein. Jn
Chikago ſoll der Plan der Errichtung eines ſtän
digen deutſchen Theaters einer baldigen Verwirk-
lichung entgegengehen. Nicht ungünſtig lautenauch die Nachrichten aus dem Weſten der Union.

Die Städte Denver (Colorado), San Fran-
zisco und Los Angeles (Kalifornien) werden
wahrſcheinlich ebenfalls deutſche Theatervor-
ſtellungen haben. Hoffnungslos ſcheint nur die
Lage in den Großſtädten des Oſtens zu ſein, wo
die deutſchſprachigen Einwohner allzu verſtreut
wohnen.

Römerfunde bei Köln. Jn Kruft bei Ander-
nach ſtürzte am Freitag nachmittag eine Straße,
auf der ein Kraftwagen fuhr, plötzlich ein. Man
entdeckte unterirdiſche Gänge, die aus der
Römerzeit ſtammen. Es wurde tegeltelmanat
faſt unter dem ganzen Ort unterirdiſche Gänge
liegen.

Eine ſchwere Kopfarbeit. Jn der Einleitung
zu Letzners „Corveyſcher Chronik“ (Hamburg 1590)
lieſt man: „Dieweil aber Schreiben eine beſchwer-
liche und mühſelige Kopfarbeit iſt und noch viel
ſchwerer ankommk, wenn's mit Unluſt und Ver
druß geſchieht, auch viel Zeit und Weil dazu ge
höret, ehe man ein Buch ſchreiben und verfertigen
kann, ſo hat Gott der Welt, uns und unſeren
Nachkommen zum beſten die hohe, edle und in aller
Welt ruhmwürdige Kunſt der Druckerei in Deutſch

land in der rStadt Mainz durch den edlen Ritter Johann von
erzbiſchöflichen und kurfürſtlichen

Ausbau der Krankenverſichernng

Berlin, 26. Oktober.

Im Reichsarbeitsminiſterium findet demnächſt
eine Beſprechung über den Aus bau der Kranken
verſicherung ſtatt. Dafür ſind in einem Refe-
rentenentwurf Grundſätze aufgeſtellt, die der
Beſprechung als Unterlage dienen ſollen. (Ein Ge.
ſetzentwurf liegt noch nicht vor).
werden, inwieweit der Kreis der Verſicherten und
das Ausmaß der Leiſtungen den ſozialen Bedürf-
niſſen beſſer angepaßt, veraltete und unzweck.
mäßige Vorſchriften beſeitigt und Erfahrungen
der Praxis für die Geſetzgebung verwertet
werden können. Insbeſondere ſoll der Fami-
lienſchutz der Krankewverſicherung durch ver-
ſchiedene Maßnahmen (Krankenhilfe für Fami-
lienangehörige, Familienzulagen zum Kranken-
und Hausgeld) verbeſſert werden. Der zweite Teil
der Erörterungen wird ſich mit dem Aufbau der
Krankenverſicherung befaſſen. Bei der Neuerrich-
tung von Krankenkaſſen ſoll der Wille der be-
teiligten Verſicherten und ihrer Arbeitgeber mehr
als bisher zur Geltung kommen. Eine Stär-
kung der Selbſtverwaltung verſprechen
die Grundſätze durch neuartige Gemeinſchaftsein-
richtungen. Für das ganze Reich ſoll ein Haupt
ausſchuß für Krankenverſicherung gebildet
werden, in dem die wirtſchaftlichen Vereinigungen
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, die Verbände
der Krankenkaſſen, die Aerzteverbände und die
ſoziale Medizin vertreten ſind. Der Hauptausſchuß
ſoll für die Durchführung der Krankenverſicherung
Richtlinien aufſtellen. Für die Verbindung
zwiſchen der Krankenverſicherung und der Jnva-
liden- und Angeſtelltenverſicherung auf dem Ge
biete der Krankenverhütung und ſozialen Hygiene
ſollen bezirkliche Krankenkaſſenverbände ſorgen
Auch die Spitzenverbände der Krankenkaſſen ſollen
öffentlich-rechtliche Aufgaben erhalten, insbeſon-
dere den neuen Hauptausſchuß unterſtützen.

Kündigung des Lohntarifs im miltel
deutſchen Braunkohlenbergban

Halle, 26. Oktober.

Die am Tarifvertrag für den mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbau beteiligten Arbeitnehmerver-
bände haben durch Schreiben vom 25. Oktober das
geltende Lohntarifabkommen für den mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbau zum 30. November 1929 ge
kündigt. Die Arbeitnehmer verlangen 1 Mark
Lohnzulage je Schicht, weſentliche Abände-
rungen der Lohnklaſſeneinteilung und anderweitige
Eingruppierung der Korn- und Randreviere; der
Arbeitgeberverband wird demnächſt dazu Stellung
nehmen.

Bülows Befinden unverändert
Rom, 26. Oktober.

Das Befinden des Fürſten Bülow jſt unver
ändert. Fürſt Bülow iſt wieder ſoweit bei Ve
wußtſein, daß er ſeine Umgebung klar er
kennt und jede Perſon nach ihrer Nationalitä
deutſch oder italieniſch anredet. Zum Krankenbet
des Fürſten werden außer den Aerzten und der
Pflegeperſonal ſowie dem alten Kammerdiene
nur noch die nächſten Verwandten zugelaſſen.

Wie das Reichsfinanzminiſterium mitteilt
iſt dort von einem Referentenentwurf über ei
Zigarettenmonopol nichts bekannt.

d perg en e und herfürgebracht Annge
Chriſti 1 als Friedrich III. zum Kaiſertu
kommen.“

Hochscbhulen
Berlin

An den Folgen eines ſchweren Unfalles ve
ſchied der ordentliche Honorarprofeſſor für deutſch
Volkswirtſchaft und Sozialgeſchichte an der Un
verſität Berlin Dr. Robert Höniger i
Alter von 74 Jahren.

In der philoſophiſchen Fakultät der Univerſi
Berlin iſt der Privatdozent für Aſtronomie Mi
Alfred Kloſe zum nichtbeamteten
lichen Profeſſor ernannt worden.

Stuttgart nAn den ordentlichen Profeſſor an der Ted
niſchen Hochſchule Berlin Profeſſor Dr.
Madelung, Mitglied des Vorſtaades der De
ſchen anſtalt für Luftfahri, iſt ſchon b
längerer Zeit der Ruf gerichtet worden, die
als ordentlicher Profeſſor für Flugwefen an d
Techniſchen Hochſchule in Stuttgart zu üb
nehmen. Profeſſor Madelung hat ſich jetzt e
ſchloſſen, dieſem Rufe Folge zu leiſten Der e
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Leipziger Theater „Frund, kon
Neues Theater: Sonntag, 27. Oktober, „Zar und Zim n und n

mann“ (7.30--10.30); Montag „Der Barbier von Sevie Herr, iſt S
(7.390--16. 15); Dienstag „Das Rheingold“ (7.30-—10,15); M lachet, iſt
woch „Die Jüdin“ (7.30—10.30); Donnerstag „Der Tro rich ſingen ma
dour“ 10.30); Freitag Mignon“ (7.30- 10.45); e g
abend „Aida“ (7.30--10.45); Sonntag, 3. November, Walter Ga
Walküre“ (7--11.30). Altes Theater: Sonntag, 27. Okto

i geſerin 3 ne d re erfauſt“ (8--10.30) nst „Der rfauſt“ 3Mittwoch „Die aiſerin vdn Neufundland“ (8-10 ndchoräle
Donnerstag „Katharina Knie (8--10.30); Sonnabend WiKaiſerin von Neufundland“ (3--10.30); Sonntag, 3. R vie uns
„Bürger Schippel“ (4—6); „Rivalen“ (8-10.30). reßverbapielhaus: Sonntag. 27. Hktober, „Trojaner“ (3.30); m 27. bis 9

rau, die Hoſſchauſpielerin“ (8); ontag „Die an WSeite“ Dienstag Die andere Seite“ (8); Mitt Hausma
„Meine Frau, die Hoſſchauſpielerin“ (9); Donnerstag Croßer Gott,
andere Seite Freitag Meine Frau, die LoſſWMns, Herr, bei
ſpielerin“ (5); Sonnabend Roter Reſt“ (7.30); Sonn di MaNovember, „Die heilige Flamme“ (3.30): Meine e cht,
die Hofſchauſpielerin“ (9). Gott inEin Bur
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er.am HoſePus Herbſt Nebel

n er in Herbſt-Sonne!
Der ſchlimmſte Feind des Verkehrs iſt nicht das

inwetter, ſondern der Nebel. Früher wußte das
igentlich nur der Seemann, heute, in der Zeit des
nellen Autoverkehrs, weiß das auch jeder Binnen
inder. Wieviel Verkehrsunfälle in dieſen Herbſt
jebel-Tagen infolge Unſichtigkeit der Fahrſtrecke!

„Alles Jrdiſche iſt nur ein Gleichnis!“
Sind wir Menſchen nicht alle Wanderer

cungen
wertet

ami- imh ver Hebel Wiſſen wir, wohin die Fahrt geht? WiſſenFami. ir das Ziel? Ueberſehen wir den Se
anken reund, weißt du Weg und Ziel
te Teil eines Lebens Wenn nicht, dann biſt du
a u der Jufs ſchwerſte gehemmt in deinem Vorwärts
rerrich. Jommen, biſt du jeden Augenblick in Gefahr, falſch
der be- fahren, ja, von einem Unglück ereilt zu werden.
r mehr Es iſt eine, der erſchütternſten Erſcheinungen
St är jeei den Menſchen der Gegenwart, daß ſie ihr Leben
prechen pie im Nebel führen, ſie wiſſen nicht Weg noch
ftsein hiel. Eine wachſende Lebensunluſt und Lebens-

püdigkeit iſt die Folge! Erotiſcher Genuß ohne
a u pt- Willen zur Verantwortung vorzeitig genoſſenegebildet Frühreife was ſoll das Leben danaqh noch

gungen Fieten? Früher geiſtiger Tod oft genug Selbſt
rbände Jord! Viki Baums Romane in der Berliner Jllu
ind die frierten ſind dafür Muſterbeiſpiele! Aber ſchon
usſchuß Fchiller klagt: „Das Herz iſt geſtorben, die Welt
cherung t Heer und weiter gibt ſie dem Wunſche
indung jiichts mehr. Du Heilige rufe dein Kind
Jnva urück, ich habe hen das irdiſche Glück, ich

Ge. e gelebt und geliebet.“ Der Bankerott der
n Se-Fdiſchen Liebe! Und neben Schiller treten die
dygiene Inheren: Die „Müller Lieder von Schubert, die
ſorgen JWinterreiſe“ von demſelben, Mendelsſohns Com-

n ſollen Foſition des Klingemannſchen Herbſtliedes „Ach,
sbeſonpie ſo bald verhallet der Reigen wandelt ſich

iſt in ſehnendes Leid.“ Ja, ſchlimmer: Schopen
zuers Weiberhaß und Nietzſches e
nd die eigentlichen Wurzeln ihres Peſſimismus!
Schon das vergangene Jahrhundert iſt voll von
heltmüdigkeit. Kein Wunder! Denn, wer in der
otik das höchſte Ziel ſeines Leben ſieht, iſt am
inde ſeines geiſtigen Lebens, wenn er „genoſſen
as irdiſche Glück“, denn weiter bietet die
ßelt dem Wunſche nichts mehr Nebel!

Und wenn neben die Erotik die Arbeit tritt,
ſt erfolgreichſte Arbeit? Wenn der Mann aus

Erotik in ſeine Arbeit flüchtet? Wie über
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hreibt doch der augenblicklich in der „Jllu
ftrierten“ laufende Roman ſolch ein Leben?
nd ſo verbringſt du deine kurzen
age Zuweckloſigkeit des vom häßlichen Zufall
jeſtimmten Daſeins Nebel, trüber Herbſtnebel!

Das iſt das Bild der Stimmung der Gegenwart!
ind nun ein Leben lang in ſolchem n
ſen Nebel der Zielloſigkeit wandern müſſen! Jſt
z ertragbar? Weißt du Freund, warum ſelbſt
ine Vergnügungen ſo freudlos ſind weil du

icht weißt, woher und wohin Mit Recht würdeſt
u ſagen: „Kein Wunder, daß ich ſo traurig bin.“

Aber haſt du's nicht in dieſen Tagen erlebt,
venn plötzlich durch den Nebel die Sonne brach,

I plötzlich! Jn wenigen Augenblicken war der
ebel verſchwunden, und ich ſah ihn, wie er in die
ieferen Straßen rn Stadt abzog, um ſchließ-
ich nur noch den Boden zu feuchten vor der
armen, ſiegenden Macht des himmliſchen Lichtes

er davon! „Alles Jrdiſche iſt nur ein Gleich-
nis

So verkriecht ſich die Lebensmüdigkeit, die Hoff
ungsloſigkeit des ganzen irdiſchen Lebens, wenn

den Rat der Dichterin Marie Feeſche befolgſt:
Laß doch die Sonne der Ewigkeit ſtrahlen über

ie Dinge der Zeit!“ Du ſiehſt mit klarem Auge,
iß über aller Luſt dies eine ſchwebt: „Ach, wie
bald!“ und doch weißt du eine Seligkeit, die

immer vergeht, die ewige Liebe; du ſiehſt die
pweckloſigkeit aller Arbeit, die ſchon der m
eklagt: „ſie machen ſich viel vergebliche Unruhe
ind wiſſen nicht, wer es einnehmen wird“ (Pſalm

und du weißt doch von der ewigen Ernte
nd dem ewigen Leben, das Gott, der Treue,
enen gibt, die ihm in Treue in dieſer Welt

en. Du nimmſt das Gute und Schöne dieſer
delt als Präludium ewiger Herrlichkeit, erträgſt
l ſein Verklingen und weißt ſeine Auferſtehung
viel herrlicherer Schöne. Du arbeiteſt nicht für

ergängliches, ſondern für Gottes ewiges Reich,
dem du Menſchen aus dem Nebel in die Sonne,
us der Fremde in die Heimat, aus der Hoff
ingsloſigkeit und Zweckloſigkeit in die Sinnhaftig-
keit und Ziel- Gewißheit führſt.

Frund, komm mit! Wer wollte im Nebel
leiben und nicht in der Sonne wandern! Gott,
r Herr, iſt Sonne und Schild! „Die Sonne, die
ir lachet, iſt mein Herr Jeſus Chriſt, das, was

ſich ſingen machet, iſt was im Himmel iſt.“
Walter Gabriel, Pfarrer an St. Laurentius.

mitteilt

bendchoräle von den Hausmannstürmen

Wie uns der Evangeliſch-Soziale
reßverband mitteilt, werden in der Woche
m 27. bis 2. November folgende Choräle von
n Hausmannstürmen geblaſen: Sonntag:
Croßer Gott, wir loben dich“; Montag: „Erhalt
ns, Herr, bei deinem Wort“; Dienstag: „Zeug

n die Macht, du Arm des Herrn“; Mittwoch:
llein Gott in der Höh' ſei Ehr'“ Donnerstag:

7 Burg“; Ka werbarer König
nan I

Erſparnis von Fernſprechgebühren

Was Fernſprechteilnehmer häufig von der Voranmeldung nicht wiſſen

Ueber die Frage, wie man Fernſprech-
gebühren einſparen kann, hat vielleicht ſchon
mancher Fernſprechteilnehmer nachgedacht, wenn
er nach einem mit einem auswärtigen Geſchäfts
freunde geführten Geſpräch dann die Höhe der
Gebühr erfuhr, obwohl er doch nach ſeiner
Meinung „nur ein paar Minuten“ geſprochen
hatte.

n Wirklichkeit ſpielt ſich die Sache häufigt erggher ab. Herr Meier meldet r
n ein Geſpräch mit einer Firma in Berlin
Anſchluß „Zentrum 2167“* an. Wenn die An-
meldung nicht gerade in die Zeit des ſtärkſten Ver-
kehrs (zwiſchen 9--12 und 15-18 Uhr) fällt, wird
die Verbindung mit Berlin in kurzer Zeit her-
geſtellt. Auf den Anruf des Fernamts „Jhre
Anmeldung nach Berlin“, meldet ſich zunächſt ein
Angeſtellter des Herrn Meier, da Herr Meier in
wiſchen für kurze Zeit das Zimmer verlaſſen
atte. Als er ſich dann am Apparat meldet, fragt

er, ob der Jnhaber der Firma, Herr Schulze, per
ſönlich am Apparat ſei. Dies iſt nicht der Fall.
Herr Schulze wird deshalb von ſeinem An-
geſtellten davon in Kenntnis geſetzt, daß Herr
Meier ihn am Fernſprecher zu ſprechen wünſche.
Da Herr Schulze ſich aber gerade mit einem
Kunden unterhält, den er nicht ohne weiteres
ſtehen laſſen will, vergehen mehrere Minuten,
bis er ſich am Fernſprecher meldet. Jetzt beginnt
die eigentliche d r zwiſchen den beiden,
die vielleicht wirklich „nur ein paar Minuten“
dauert. Herr Meier muß aber die Gebühr von
dem Zeitpunkt an bezahlen, zu dem ſeinem An-
hen das Geſpräch mit Berlin angekündigt
wurde.

lich die Poſt die Verbindung zwiſchen den beiden
Sprechſtellen zur Verfügung und gab Herrn
Meier die Möglichkeit, das angemeldete Geſpräch
mit Berlin zu führen.

Daß beide Herren erſt von ihren An-
geſtellten an den Apparat gerufen werden
mußten und dadurch mehrere Minuten nutzlos
verſtrichen, war nicht Schuld der Poſt, ſondern des
Herrn Meier. Dieſer hätte bei der Anmeldung
des Geſpräches ſagen ſollen, daß er Berlin-
Zentrum 2167 Herrn Schulze zu ſprechen
wünſche. Dann hätte das Berliner Amt Zentrum
die Firma benachrichtigt, daß Herr Schulze von
Herrn Meier gewünſcht würde und erſt, nachdem
Herr Schulze ſich am Apparat gemeldet hätte,
wäre die Verbindung mit dem Anſchluß des Herrn
Meier hergeſtellt worden. Wenn ferner Herr
Meier nach der Anmeldung des Geſpräches im
Zimmer geblieben wär, oder ſeinen An-
geſtellten darauf aufmerkſam gemacht hätte, daß
er ein Geſpräch mit Berlin angemeldet hatte und
er jetzt zur Buchhalterei ginge, hätte, das Geſpräch
in Wirklichkeit „nur ein paar Minuten“ gedauert.
Es kommt noch hinzu, daß nach Ablauf der erſten
ſechs Geſprächsminuten die Gebühr für drin-
gende Geſpräche zu zahlen iſt, auch wenn
es bis dahin als gewöhnliches Geſpräch galt. Die
Gebühr für das Herbeirufen des Herrn
Schulze (Voranmeldung) beträgt dagegen bei Ge-
ſprächen auf Entfernungen bis 100 Kilometer nur
40 Pf., über 100 Kilometer der Gebühr für
ein gewöhnliches Dreiminutengeſpräch, das in der
Zeit von 8 bis 19 Uhr geführt wird. Herr Meier
kann außerdem noch 5 der Geſprächsgebühren
ſparen, indem er in der Zeit von 19 bis 8 Uhr

Jn dieſem Augenblick ſtellte näm ſpricht.

Noch eine Zuſchrift in der A. O. K. Affäre
Man vermißt ein Kommuniqué des Kaſſenvorſtandes!

Nachdem wir in der Sonnabend-Nummer
bereits eine aufklärende Zuſchrift des Architekten
und Zimmermeiſters Pfeiffer veröffentlichen
konnten, in der dieſer mit aller Entſchiedenheit
beſtreitet, bei dem Verkauf des ihm gehörigen
Grundſtücks „PfälzerSchießgraben“ Beamten der
halleſchen A. O. K. irgendwelche Pro viſion ge-

ie i i 3 izarten her ſern hes don Anderer Eehe ge

ſchehen wäre, erhalten wir jetzt auch die nach-
folgende Zuſchrift des zweiten in der Angelegenheit
genannten Geſchäftsmannes, des Herrn Streicher:

graben“ wurde der A. O. K. erſtmalig zum
Kaufpreis von 226000 Mark und mit der Ver-

dem Verkäufer, Herrn Baumeiſter
Pfeiffer, die Ausführung der Maurerarbeiten
ür den Nebau zu übertragen, angeboten. Dieſesſrehet wurde als zu teuer und wegen der

daran hängenden w. abgelehnt, weil die
Neubauarbeiten durch die Mitglieder der Kaſſe
ausgeführt werden ſollten. In Verhandlungenwagte der Kaufpreis auf 200000 Mark

erabgedrückt, und die Beſtimmung bezüglichDer Bauarbeiten chen. Jn den letztmaligen
Verhandlungen drückten der Vorſitzende Klee
mann und der Direktor hauſes in ſtunden-
langen Verhandlungen den Kaufpreis noch
10 000 alſo auf 190000 Mark,

außerdem hatte der Verkäufer noch Verpflich-
tungen, die den ausziehenden Mieter betrafen, zu
übernehmen.

Eine Vergütung haben die Beamten der
Kaſſe, Vorſitzender Klee mann und Direktor
Pfeiffer, oder ſonſt irgendeine Perſon, nichterhalten! Jm Weiteren ar die Vermitte-
lungs-Proviſion bei weitem nicht die be-
hauptete Höhe von 19000 Mark betragen,
fondern nur die bei ſolchen Objekten übliche Höhe,
die bereits zwei Jahre vor dem Verkauf vereinbart
geweſen iſt, und zunächſt für ganz andere Reflek-
tanten galt. Die Vermittelungs-Proviſion hat der
Verkäufer, Herr Baumeiſter Pfeiffer, ge-
tragen, der mir, als den Vermittler, den Auftrag
zum Verkauf des Grundſtücks erteilt hatte. Eine
Proviſionszahlung durch die A. O. K. iſt nicht in
Frage gekommen.“

Wir hatten keine Veranlaſſung, der e
keit dieſe Zuſchrift vorzuenthalten, geben allerdings
der dringenden Hoffnung Ausdruck, daß nun end
lich auch der Vorſtand der A. O. K. ſeine bis-
herigen Erhebungen bekanntgibt. Da der kommu-
niſtiſche „Klaſſenkampf“ ausdrücklich den beſagten
Grundſtücksankauf als zweiten Anſchuldigungs-
punkt gegen die „Genoſſen“ Kaſſendirektor
Pfeiffer und Kaſſenvorſtand Kleemann
nannte, darf die halleſche Bürgerſchaft erwarten,
daß auch von autentiſcher Seite endlich er-

um klärt wird, wie es ſich mit dieſer Angelegenheit
und verhält!

GSGC.-LLAGSSSSGGSGGGGG
Die „freundſchaftliche“ Lmarmung

Ein Säufer von Beruf als Dieb und Meſſerheld

Mit Betrunkenen ſoll man ſich am beſten a
abgeben, denn meiſt ſind ſie ihrer Sinne nicht recht
mächtig, ſo daß irgendeine Dummheit heraus-
kommt, die oft nicht einmal zum Lachen iſt. Das
mußte der Zimmermann H. erfahren, der mit dem
Bauarbeiter B. zuſammen in einer Kneipe der
Mansfelder Straße tüchtig gezecht hatte. Der
gutmütige Zimmermann hatte ſich auch dazu auf
geſchwungen, ein paar Runden auszugeben,
was dem Bauarbeiter augenſcheinlich nicht unange
nehm war, denn der konnte an keiner Kneipe vor
beifinden, und trank, ſo lange die Mittel reichten.

Das dicke Ende kommt aber gewöhnlich nach.
Als die beiden Zechgenoſſen ſich nämlich auf den
Heimweg machten, hatte der Bauarbeiter plötz
lich das Bedürfnis, ſeinen lieben Freund, wahr-
ſcheinlich aus Dank für die geſpendeten Runden,
einmal recht kräftig in den Arm zu nehmen,
und der gute Kerl hatte dabei natürlich ganz
ufällig Gelegenheit, die Uhr und die GeldLörſe des treuen Freundes an ſich zu bringen,

und dann auf Nimmerwiederſehen zu verſchwinden.
Der tüchtige Saufheld kehrte darauf mit neuen
Mitteln in die Kneipe zurück, trank ſich noch einen
doppelten Rauſch an, ließ ſich ein Auto fur eine

in Umfange kommen, und
war ſchließlich des Morgens ſehr erſtaunt, als die
Kriminalpolizei bei ihm vorſprach. Die
konnte dann r die Uhr auch finden, die ge
ſtohlene Geldbörſe aber war längſt durch die
Kehle gejagt und nicht mehr aufzufinden.

Drei Tage ſpäter wurde der Mann von einem
Wirte in der Freiimfelder Straße an die Luft

eſetzt, weil er ſich unliebſam bemerkbar machte.
arauf kam der tapfere Mann wutſchnaubend

wieder herein und ſchwang ein Dolchmeſſer
über ſeinem Haupte. Der Wirt ließ den braven
Mann in der Notwehr einmal an der Piſtole riechen,
und die Gäſte beförderten den Wilden einfach wieder
hinaus, nachdem ſie ihn nach allen Regeln der Kunſt
gewaltig verprügelt hatten. Die Schupo nahm
ihn dann mitleidigerweiſe mit, weil er ſeine Wut
an den Fenſterſcheiben der Wirtſchaft aus

ließ, und das Gericht verurteilte ihn ſeiner Unver-
beſſerlichkeit wegen zu vier Monaten Gefäng-
nis, wobei zu bemerken iſt, daß der Säufer nun
wahrſcheinlich einmal vier Monate lang nüchtern
ſein wird.

„Der Froſchkönig“
Märchenaufführung im Walhalla-Theater

Als ein Glockenzeichen den Beginn der Vor-
ſtellung ankündigt, löſt ſich bei den kleinen Be-
ſuchern die erwartungsfrohe im
re peia e Freilich kein „rauſchen

er Beifall“ dies, wenn die vielen Händchen zu
ſammenpatſchen. Joſeph Firmans, der Spiel-
leiter, erſcheint dann als fahrender Geſell im
Rampenlicht und hat durch ſein feines Verſtändnis
die Herzen der Kinder bald erobert; er plaudert
mit ihnen, fragt ſie aus und, als er gar mit ihnen
ein Liedchen anſtimmt, iſt die Freundſchaft ge
ſchloſſen.

Es war einmal ein König, der durch eine
böſe Hexe in einen Froſch gezaubert ward. Darob
herrſchte bei ſeinen Untertanen große Trauer.
Von dem Zauber wußte aber nur der eiſerne
Heinrich, ein treuer Jägersmann des Froſchkönigs,
der von dem Geſchick ſeines Herrn der ſchönſten
Prinzeſſin erzählte. Als dieſe den unheimlichen
Froſchkönig zum erſten Male ſchaute, war ſie
war ſehr erſchrocken, dann aber tat er ihr ſo leid,daß ſie ihm einen Kuß gab. Und damit war nun
der böſe Zauber vorbei. Der erlöſte Froſchkönig
heiratete die ſchöne Prinzeſſin und wenn ſie nicht
geſtorben ſind Jn dem Märchen war auch
noch ein feiner Page, der alles wußte, eine
Kammerfrau, die rein gar nichts wußte (nicht ein-
mal, wieviel 22 iſt!l), ein Kellermeiſter, der über
haupt nicht glauben wollte, und eine liebe kleine
Wäſcherin. Am ſchönſten aber waren wohl die
prächtigen Tängze, die ganz kleine, allerliebſte
Tänzerinnen vom Leipziger Schweitzer
Ballett zeigten.

Am Schluß gab es aber richtig rauſchenden
Beifall, weil auch die Erwachſenen mitklatſchten, die
ſich nicht nur an dem Spiel, ſondern auch an der
Begeiſterung ihrer kleinen Schützlinge ergötzt

hätten. schn.

12 500 halleſche Stimmen

für das Volksbegeh ren
Am Sonntag von 9 bis 1 Uhr iſt noch Zeit

zum Eintragen!
Die Eintragungen zum Volksbegehren gehen in

Halle ohne jegliche Abſchwächung weiter. Be
zifferte ſich die Geſamtzahl der eingetragenen
Stimmen am Freitag auf 818, ſo waren es am
Sonnabend 815, womit genau 12500 Stim-
men erreicht ſind!

Für viele, die an den Wochentagen durch ihrenBeruf verhindert waren, ſich G eichnen Le
ſich dafür am Sonntag in der Zeit zwiſchen
9 bis 1 Uhr vormittags günſtige Gelegen-
heit. Während dieſer Stunden liegen Liſten in
folgenden Lokalen aus: Trothaſchule, Morl-
ſtraße 2; Straßenbahndepot, Seebener Straße 191;
Oberrealſchule, Staudeſtraße 1, Aula; Kloſterſtr. 6,
Jugendheim; Schillerſchule, Schillerſtraße 47, Ein-
gang Hof, Kellergeſchoß, frühere Milchküche;
Frieſenſchule, Frieſenſtraße 38, part., Hof, Hort-
raum; Martinſchule, Charlottenſtraße 15, Aula;
Rathausſtraße 19, Zimmer 46; Riebeckplatz 3, I,
Zimmer 21; Straßenbahndepot, Freiimfelder
Straße 74/75; Steinweg 2, I, früheres Standesamt;
Gas und Waſſerwerk, Unterplan 12; Städtiſches
Depot, am Waſſerturm, Liebenauer Straße 125;
Hilfsſchule, Böllberger Weg, Eingang Hamſtertor,
part.

Noch einmal ſei ſchließlich auf die große
öffentliche Kundgebung des halleſchen
Unterausſchuſſes für das Deutſche Volksbegehren
am Sonntag vormittag pünktlich um 11 Uhr im
oberen Saal des „Stadtſchützenhauſes“ hingewieſen.
Oberſtleutnant Dueſterberg ſpricht; die Stahl-
helmkapelle wirkt mit.

W

Drei Jahre halleſcher Zentralverein
für Einheitskurzſchrift

Der Zentralvereinſchrift veranſtaltete dieſer
„St. Nikolaus“
Gründung vor
erntete Fräulein

für Einheitskurz-Tage im großen Saal des
einen Feſtabend zur Erinnerung an ſeine
drei Jahren. Nach einigen Konzertſtücken
r Meißner Mitglied des Vereins) mit

einem auf ein Treuegelöbnis zur deutſchen Einheitskurzſchrift
ausklingenden Feſtſpruch reichen Beifall.

Der 1. Vorſitzende, Kaufmann und ſtaatlich geprüfter
Stenographenlehrer M. Müller, hieß hierauf die in
außerordentlich großer Zahl erſchienenen Einheitsſtenographen
und Gäſte, insbeſondere auch die Vertreter der Bezirksvereine,
herzlichſt willkommen. Jn einem Rückblick auf die vergange-
nen drei Vereinsjahre wies er vor allem auf die Schwierig-
keiten hin, die der Verein im erſten Jahre zu überwinden
hatte. Mir zunehmender Anwendung und vortrefflicher Be
währung der Einheitskurzſchrift in der Praxis ſei aber auch
die Mitgliederzahl des Vereins geſtiegen; ſo zählte der Zen
tralverein bereits nach zweijährigem Beſtehen 100 Mitglieder
und am Ende des jetzt abgelaufenen dritten Vereinsjahres
180 Damen und Herren! Mit einem Hinweis auf die vor
züglichen Leiſtungen (480 Silben in der Minute), die mit derEinheitskurzſchrift in der kurzen Zeit ihres Vehlehers bereits

erzielt wurden, und einer Aufforderung an die Mitglieder,
auch weiterhin unermüdlich für die Verbreitung und Förde
rung der deutſchen Einheitskurzſchrift zu arbeiten, ſchloß der
Vorſitzende ſeine Anſprache

Jm Namen des Kurzſchrift- Verbandes „Sachſen-Anhalt“
und des Bezirkes Halle ſprach Lehrer K. Schmidt dem
Verein die beſten Glückwünſche zu ſeinem dritten Jubeltag
aus. Der Verhand „SachſenAnhalt“ blicke mit Stolz auf
den Zentralverein, der als erſter Verbandsverein in Halle
für die Verbreitung der deutſchen Einheitskurzſchrift bisher
ſo erfolgreich tätig geweſen ſei. Jm weiteren Verlauf des
Abends gab Mittelſchullehrer F. Koßwig das Ergebnis
des letzten VereinWettſchreibens bekannt: Geſchrieben wurde
bis zu 200 Silben in der Minute; von 60 abgegebenen Ar-
beiten waren 59 preiswürdig. Das Ergebnis ſei daher als
vorzüglich zu bezeichnen

Hierauf brachten die Vereinsmitglieder Fräulein Zei-
ger und Fräulein Gertrud Lehmann ein Duett „Lobder Stenographie“ zum Vortrag; die Aufführung wurde mit
großem Beifall aufgenommen. Ein Ball brachte dem Feſt
den harmoniſchen Abſchluß.

Die Straßenarbeiten der Woche
In der Woche vom 28. Oktober bis 2. November werden

von der ſtädtiſchen Tiefbauverwaltung nachſtehende
größere Arbeiten begonnen oder fortgeſetzt:

er ngurg der Huttenſtraße zwiſchen Friedrich-Ebert-
Straße und Böllberger Weg, des Läufer, Ruderer-, Fechter-
und Hohenweidener Weges, Ausbau der verlängerten Bey-
ſchlagſtraße zwiſchen Pfännerhöhe und Johannesplatz, der
Straßen am Lutherplatz Türkſtraße, Brucknerſtraße und
Lutherſtraße der Gaußſtraße, Hertſtraße und Ehythſtraße,
am Landrain und Bergſchenkenweg; Reubefeſtigung der
Straße Kleiner Sandberg vor dem teuen Verwalktungs-
gebäude.

Herſtenſt eines Sammelkanals in der Königſtraße
wiſchen Waiſenhausring und Franckeſtraße; Bau eines Nach
aulbehälters auf der Kläranlage ſowie eines Fernheizkanals
im Zuge Stadtbad-Schimmelſtraße-Hagenſtraße--Martins-
berg-Rathausſtraße (bzw. Frieſenſtraße) Grünſtraße zwi-
ſchen Krauſenſtraße und Arbeitsamt; Herſtellung eines Ton-
rohrkanals in der Straße 8 63 zwiſchen Rattmannsdorfer und
Rockendorfer Weg.

W. neWoHfn gehe 1057
Halles Bühnen am 27. Oktober

Stadttheater: „Eine Nacht in Kairo“ (83); „Jett-
chen Gebert“ (744).

Thaliatheater: „Aufgang nur für Herrſchaften“
(8).

Walhalla: „Louiſiana“ und grandioſes Varieté
(3, 8).

Ufa Alte Promenade: „The Singing Fool“ (Der
ſingende Narr) (3, 5.50, 8.20).

Ufa Leipziger Straße: „Das Schiff der verlorenen
Menſchen“ (3, 5.50, 8.20).

Kapitol: „Andreas Hofer“ (4, 6.20, 8.30).
Schauburg: Revolution der Jugend“. Ferner:

„Die Todesfahrt im Weltrekord“ (8, 4.30,
6.30, 8.30).

Modernes Theater: Der erſtklaſſige neue Oktober
ſpielplan (8).

Kochs Künſtlerſpiele: Programm (68).
Rakete:

Das große neue

AVIZE(Chanpayne)
KEHLa Rhein

WELTSEKANNTE SEKTMARKE



Sonne über Thüringen
Don Rudolf Schroth

Eines Tages hat man's wieder mal gründlich
att, dies Großſtadtleben, dieſen Lärm um nichts,
ies Getue, dies Jagen und Haſten. Man ſieht

im Fenſterrahmen ein Stück blaue Luft und Lenkt
auf einmal ganz an Herbſtwälder und
braune Aecker. egt man mit Energie und
einem Ruck den Federhalter weg, holt ſich ein biß
chen Urlaub, ſagt allen herzlich Lebewohl und be
gibt ſich auf die Reiſe.

Hinter Leuna atmet man das erſtemal ein
wenig tiefer. Da beginnt, fernab von Jnduſtrie
dünſtungen und Stadtſtickluft, der Bezirk der
reineren, leichteren Atmoſphäre. Ueber dem Naum-
burger Bahnhof ſteht noch eine düſtere, unfreund-
liche Wolkenwand. Aber dann breitet ſich das
Land Thüringen, Hügel und Tal und der liebe,
vertraute Saalefluß, in herbſtbunter Farbenpracht,
übergoldet von ſchönſter Sonne, umrahmt von
einem italieniſchen Himmel. Das Herz wird frei,

ſpürt man etwas wie ein weites, fröhliches
Glücksgefühl. Köſen, Rudelsburg welche Er-
innerungen! Dornburg, Kunitzburg, Zwätzen und
dann Jena, die Stadt aller Städte „denkſt du
daran, Genoſſe froher Stunden?“ Der Zug fährt
vorüber, wo man ſo gern geweilt, wo man wieder
ſein möchte, ſo unbeſchwert frei wie damals
Jmmer weiter. Köſtlich leuchtet der Abend über
dieſer Welt, in der nun längſt ſchon die Hügel zu
Bergen geworden ſind. Die Dunkelheit miſcht
neue, weichere Farben in das Bild. Burgen ragen,
Dörfer grüßen, Wälder wandern mit. Man kennt
ſie alle. Das iſt ja die Heimat!

Es iſt Nacht, als endlich das Ziel dieſer Fahrt
erreicht iſt. er Weltenbummler wird im Heim
der Seßhaften herzlich begrüßt, herzlicher, als es
ſonſt Bauernart zuläßt. Aber man hat ſich ja
lange nicht geſehen. Und weil man müde iſt, ſteig
man bald in das hochgebaute, weiche Bauernbeit
und ſinkt in den Schlaf. Noch im Halbſchlummer,
überträumt man noch einmal die herrliche Fahrt
durch dieſes r Herbſtland Thüringen. Nun
fühlt man ſich geborgen.

Am nächſten Tage iſt man ſchon wieder ein
ausgekochter Materialiſt. Denn es gibt Klöße und
Gänſebraten. Nur wer Thüringer iſt, vermag zu
ermeſſen, was dieſe Kombination erleſener gaſtro-
nomiſcher Genüſſe für einen bedeutet, der all-
ſonntäglich nichts als „Karloffeln und Braten“
aufgetiſcht kriegt! Es geht nichts über Klöße und
Gänſebraten!

Und dann ſagt einer, im Nachbardorf ſeit
Kirmes. Es iſt Ehrenſache, daß wir da mitmachen.
e traben wir ba durch das Feld und den

Kiefernwald, ſtrampeln durch Streu und
nd, freuen uns wie die Kinder, daß wir noch

ein paar verſpätete Preißelbeeren finden und (mit
verzerrtem Geſicht) futtern können. Es gibt auch

z wbeeren obgleich es ſchon ſpät im
e iſt.

Auf den Sträuchern, vom Winde angeweht,
hängt Altweiberſommer, und die Luft glänzt in
der Ferne, in Dunſt und Sonnenſchein, wie feine,
weiße Seide. Ueber Wipfeln und Baumkronen
leuchtet eine Burg, die man, weil ſie eben weit
hin ſichtbar iſt, die Leuchtenburg benannt hat, nicht
weit davon, gerade noch erkennbar, der Turm eines

Kreuz und quer
durch alle Welt

J nüchternen Europa und nun gar im ver-
armten Deutſchland dürfte es kaum einen Men-
ſchen geben, der mit dem Worte „Steuer“ eine
freundliche r verbindet. Anders im
fernen Japan. Während man bei uns die un
pünktlichen Steuerzahler durch Zuſchläge und

anzutreiben ſucht, lockt man dort die
Pünktlichkeit S Belohnungen. So erhieltein in Japan anſäſſiger lauter die Aufforde-
rung, ſich zur Entgegennahme eines Geſchenkes
beim Finanzamt r Erſtaunt und un

olgte er dem Rufe und bekam eine wert-
volle Si v ale h weil er ſeinenSteuerverpflichtungen pünktli nachgekommen

ar.
Aber auch ſonſt könnte man die Japaner um

Pen leichteren, poetiſcheren Lebensſtil beneiden.
ie wenig verlockend klingen doch eigentlich bei

uns die üblichen HeiratsJnſerate für denjenigen,
der nicht gerade als Witwer mit fünf unverſorgten
Kindern händeringend um das Mindeſtmaß von
Ruhe und Ordnung r ſich und die Seinen
zittert, oder für den, der ſich zutraut, auch ohne
„gute Mitgift und vorhandene Ausſteuer“ eine
Familie mit leidlicher Exiſtenz zu gründen:
„Große J Dame, Mitte der Vierziger, mit
iadelloſem Rufe, ſehr häuslich und praktiſch,
möchte Witwer in ſicherer am liebſten
Beamten, eventuell mit Kind, eine liebevolle
Lebensgefährtin ſein. Zuigrift. Nun, ich
danke, man ſieht die ſtattliche Dame ordentlich vor
ſich, wie ſie den penſionsfähigen Witwer und ſeinen
v üchterten Na an die Leine nimmt.
Auch die „ſympathiſche jüngere Dame, die, des
Alleinſeins müde, ſich in inniger See enfreundſchaft
mit kendem Herren zu glücklicher Ehe ver
binden möchte und mit ihrer zarten Hand eine

Ausſteuer, Mitgift und Wohnung zu vergeben

Schloſſes, Hummelshain. Bald aber verſperreni nahen Kiefern und Fichten den Muerig Noch

ein letzter Steilabſtieg, und da wären wir im Dorf
der Freude

Das Weſent'ſchſe an ſolch einer Kirmes iſt das
Eſſen und Trinken, das Tanzen und das ausführ-
liche Geſpräch mit Verwandten und Bekannten.
Die meiſten haben ſich ja ſommerslang nicht ge
r manche jahrelang nicht. Der Bauer iſt zu
eſt an ſeinem Hof gebunden, als daß er fort-

laufen dürfte, wenn das e über ihn kommt.
Der Diskurs über Muhme, Baſe und Gevatter,
über Hof und Flur, über Pferd, Kuh und Schweirn
iſt darum über die Maßen ausgiebig und ebig
Den kurz iſt die Zeit, die man beiſammen iſt.
Eins der wichtigſten Themen iſt das Heiraten, und
ſelbſt berufsfremde Elemente werden gern in den
Kreis der Erörterungen einbezogen, wenn ſie nur
Junggeſelle ſind und in dem Geruche ſtehen,
„eine Frau ernähren“ zu können

Jmw Gemeindeſaal, juſt ſo groß wie eine aus-
gewachſene JunggeſellenZweigimmerwohnung, iſt„großesn Ball“. 831 ein paar Jahren hing an der

Decke noch eine Petroleumlampe; jetzt haben
„das Elektriſche“ gelegt. Die Decke iſt ſo niedrig,
daß ein halbweg? über Normalnull auſ hen
Jüngling bequem die Birne aus der Faſſung
ſchrauben kann. Sonſt iſt alles berm alten. Die
Muſtkanten ſitzen hinter ihrem Bretterverſchlas.
quietſchend und Wie Weranfg trinkend wie
ehede n. Die Holzbänke an den Wänden ſind
immer voch nur den Mädchen und den Ball-
müttern vorbehalten. Blume an Blume blüht da
an der Mauer, und wer nicht weggeholt wird, muß
ein triftes Daſein als Mauerblümchen friſten und
ſo immer wieder zur Jlluſtration eines längſt in
das koſtbare Gut unſeres Sprachſchatzes einge-
gangenen Ausdrucks dienen. Aber am Montag
nachmittag iſt ja Damenwahl, drei Stunden lang,
da kommt auch das Mauerblümchen in den Genuß
erſehnter Frauenrechte, während das Selbſtbe
ſtimmungsrecht der Männer buchſtäblich mit
(tanzenden) h getreten wird. Die Burſchen
haben ihr Standquartier an der Theke. Da geht's
hoch her. Das Vier iſt nicht allzu teuer und der
Eiſenhändler oder der Konfektionär aus ber Stadt,
der auch gern mal Krrmes feiert und ſich und
ſein l zudem in freundliche Erinnerung
bringen will, ſpendiert gern mal eine Runde
Auf dieſe nicht ungewöhnliche Weiſe wird die
Grundlage für einen durchaus feuchtfröhlichen
Verlauf des Feſtes geſchaffen. Die Kirmes, auf
dem Dorfe, das größte, oft ſogar das einzige Feſt
des Jahres, muß mit dem ge ührenden Nachdruck
gefeiert werden. Wer machte da nicht liebend
gern mit!

Jſt man einmal ſo ſchön drin, dann feiert man
auch gleich die zwei Tage mit durch, bei wenig
Schlaf und viel ung. An allem nimmt man

nicht nur am Eſſen und Trinken
und Tangen man beſichtigt auch die Ställe und
das Vieh, man macht auch einen Flurgang mit.
Und da geht es einem wieder einmal groß auf,
daß ſolch ein weltfernes Walddorf mit ſeinen 15
bis 20 Einzelhöfen eine großartige Welt für ſich
iſt, eine Welt, die der Feldfrucht und dem Acker
und dem Waldwuchs und dem Vieh mehr Be
deutung zubilligt als dem, was wir in unſern

tätigen Antenl,

eine junge, ſchöne u, mit Haar, das den Wolken
leicht, einem Antlitz, wie eine Blume, einer Ge

talt, biegſam wie eine Weide und Augenbrauen
wie Halbmonde. habe genügend Vermögen,
um mit gefalteten Händen durch das Leben gehen
zu können, und Augen, die die Blumen am Tage
und den Mond des Nachts bewundern. Wenn es
einen Mann gibt, der ſchön und taktvoll iſt, will
ich mich fürs Leben mit ihm verbinden, das Glück
e ihm teilen und im gleichen Grabe begraben
ein

Ja, dort im fernen Oſten, lebt offenbar noch der
ganze Zauber des Orients, während er mit der
um ſich greifenden Europäiſierung der Türkei hier

mehr und mehr verſchwindet, ſo daß ſogar ſchonfindige Köpfe eine Geſeriſchaft für
Orientaliſche Nächte“ gründeten, um ſo
aus den romantiſchen Vorſtellungen der Reiſenden
Kapital zu ſchlagen. Jn den von dieſer Geſellſchaft
arrangierten „Orientaliſchen Nächten“ wurden
Nargilehs, die türkiſchen Waoſſerpfeifen, verteilt,
Muſik des Oſtens ertönte, die Teilnehmer lagerten
z auf Kiſſen und orientaliſche Tänze wurden von

rauen vorgeführt, die als echte Türkinnen aus
egeben wurden. Das ging ſolange gut, bis die
ehörde auf dies offenbar nicht immer harmloſe

Treiben er am wurde und nun die Veran-
ſtalter dieſer Feſte wegen Beleidigung des
türkiſchen Volkes und Entſtellung der türkiſchen
Sitten belangte. Dieſe entſchuldigten ſich damit,

ihnen aber bei der en Auffa
Türkei von nationaler Ehre nicht viel helfen wird.

Doch auch Frankreich ſcheint in dieſem Punkte
empfindlich zu u und will endli
zweifelhaften
teuerluſt ſeiner Frauen wodurch aller
dings Paris für ein beſtimmtes Reiſepublikum
ſehr an pikantem Reiz verlieren wird. Aber ſei
es, wie es ſeil Kürzlich hat ſich gerade dort eine
Bewegung gebildet, die von der Regierung eine
ſtrenge enſur aller Bücher verlangt, wel die
franzöſiſchen Frauen in ſchlechtem Lichte erſcheinen
laſſen, ſowie harte Beſtrafung von Autor und Ver

e man behauptet, daß das erſtr

er Franzöſinnen in der Welt
ie Schuld von ſenſationsluſtigen erfolgreichen

daß die Touriſten dergleichen r i n
ung der heutigen

mit dem
ufe beſonderer erotiſcher Aben

großen Städten wichtig nehmen: die „Probleme“
um Wirtſchaft, Technik und Kultur.

t

Das ſind herrlich Nave Herbſttagel Gs iſt eine
Luſt, über Land zu gehen oder durch den Wald.
Die Sonne liegt auf allen m warm und be
lebend wie im Vorfrühling. n findet die alt
bekannten Steige noch, findet alles, wie es war,
nur eben den Wald größer gewachſen, das Feld
im andern Turnus beſtellt. Von den Freunden
und Nachbarn ſind manche nicht mehr, geſtorben,
in die Welt gewandert; die aber blieben, ſind
einem gleich wieder nahe, als hätte es keine
Trennung gegeben. Es muß lange, lange her
ſein, daß man einmal dieſe Heimatfreude, dieſes
Sichfreuen am Kleinſten, Unbedeutendſten geſpürt

t. Hat man überhaupt früher dieſe Freude ge
Entdecken wir die Heimatwelt nicht immer

dann erſt, erleben wir ſie nicht, wenn wir ihr nicht
mehr zugehören

Das e iſt: die Sonnentage dauern
heuer länger als der längſte Urlaub. n wir
die Zeit verwandert, ſie im Park verträumt? Mit
einem Male ſind die blauen n r Wieder
fährt man in den ſinkenden nd, aber nun
ſaaleabwärts, der Lärmſtadt Halle zu. Die Nacht
iſt klar und der Himmel rz, und ſeine kalten
Herbſtſterne funkeln unruhig. e dunklen Berg

zu beiden Seiten der Bahn ſperren wie
uern die Sicht. Da flackern noch ein paar

Kartoffelfeuer im Felde, rote Flammen und weiße
Rauchſchwaden im Schwargz der frühen Nacht. Jetzt
kommt auch noch der Mond herauf. Der 33
rattert Man wird ein wenig traurig, iſt au
ein bißchen glücklich und meint wohl, man habe
das Herz voll Lieder, luſtige und wehmütige. Aber
in der Stadt hat man keine Stimme, ſie zu
ſingen.

Wann ſoll man ſeine Uhr aufziehen? Der
eine zieht ſie abends auf, der andere am Morgen,
der dritte zieht ſie auf, wenn es ihm gerade ein

llt. Aber eine Taſchenuhr iſt kein Spielzeug,
ondern ein ſenſibles Gebilde, deſſen komplizierter
Mechanismus in der Behandlung ſchon einiges
Nachdenken verdient, ſagen die engliſchen r
macher, und ſo ſtand r dem Programm eines
Kongreſſes, den ſie in dieſen Tagen ig Birming-
ham abhielten, das Problem zur Debatte: „Jſt es
beſſer, die Uhr am Morgen oder am Abend auf-
zuziehen Das Ergebnis war die Feſtſtellung,

der Abend dazu am geeignetſten ſei, weil dann
die Uhr die richtige Temperatur habe und die
einzelnen Räderteile beſſer ineinandergriffen.

Ein unbekanntes Alphabet. Jn Rashanra
nahe Attakia wurden jetzt Jnſchriften einer unbe-
kannten Sprache entdeckt. Das Alter dieſer Jn-
ſchriften ſchätzt man auf 3000 Jahre. Man erkennt

26 Schriftzeichen. Jm ganzen fand man 12 Jn-
ſchriften, die zum Teil auf Bronzetafeln, zum Teil
auf Pergament niedergeſchrieben ſind.

Deutſche Dichtung im Ausland. Friedrich
Schnacks vielgerühmtes Buch „Das Lebender Schmetterlinge“ e in franzö
ſiſcher Sprache bei der Librairie Stock in Paris.
Den Waldroman „Sebaſtian im Wald des
mit dem ſtaatlichen Leſſingpreis ausgezeichneten
Verfaſſers hat Prentice in New York, einer
der größten amerikaniſchen ver erworben.
Von Friedrich Schnack erſcheint zu Weihnachten im
Verlag von Jakob Hegner in Hellerau ein neuer
Roman „Der Sternenbaum“.

Schriftſtellern ſei, die in ihren Romanen und
Bühnenſtücken die Frangöſinnen, ſpeziell die
Feheſerin, als beſonders frivol und ſittenlos hin

ellen.
Wenn das ſtimmt, daß Bücher und Bühnen-

ſtücke den Ruf der Frauen eines Landes be-
ründen, dann braucht Deutſchland um den RufFuer Frauen, und gerade in Frankreich, nicht be-

ſorgt zu ſein. Denn dort brachte in r Tagen
ein großer angeſehener Verlag „Das Geheim-
nis der alten Mamſell“ von der Marlitt
in franzöſiſcher Sprache mit der Anpreiſung
heraus, das Buch ſei eins der bedeutendſten und
vielgeleſenſten deutſchen Werke der letzten Jahre.
Ja, wir könnten wohl zufrieden ſein, wenn all

in dieſen Lieblingsroman der deutſchen Frauen
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts hinein
gepackt hat, den heutigen gutgeſchrieben würde,
nur würde der ſchöne Wahn bald verſchwinden,

Einblick in das raſtloſe, gegwungenermaßen nur zu
ſehr u praktiſche Nüchte it eingeſtellte, Leben
der rzahl der deutſchen Frauen tun könnte.

Doch auch unſere deutſche Jugend wird mit der
romantiſchen Vorſtellung von dem Leben edler,
unglaublich kühner Jndianer und deren Squaws
im primitiven Wi fern im wilden Urwalde,leider brechen en wenn ſie hört, daß im
Lande des „Weißen Adlers“ und „Old Shatter
hands“ auf ſehr modernen Veranſtaltungen ſogar
der Unfug der Schönheitskonkurrenzen eingeriſſen
iſt. Kürgzlich iſt nämlich Roſie Grinell. Vollblut-

JIndianerin vom Stamme der Pottowatomie bei
einem großen indianiſchen Volksfeſte durch Abſtim-
mung als ſchönſte Jndianerin in Amerika erklärt,
an welcher ung auch der begeiſtertſte Junge
außer dem Namen des Stammes „Pottowatomie“
leider nichts Romantiſches mehr finden wird.

Aus Ru d kommen immer wieder ſchauer-
liche Nachrichten von der Vermahrlol e re
bundierender Kinder, die zu einer gefährlichen
Landplage werden. re ein Regierungs
komitee einen neuen Vorſchlag r Es ſoll
danach beſchloſſen werden, drei alte große Kriegs
ſchiffe aus der Zarenzeit in Kinderheime umzu
wandeln. Die Väter der ſchwimmenden Kinder-

Sonntag,

Eine altfrieſiſche Sage
vom ewigen Recht

Von Franz Karl Ginzkey

S Richter trieben durch Sturmes Not,
el und Steuer verlor ihr Boot.

Sie ſpähten rings nach Land umher.
Ohn' alle Antwort blieb das Meer.
Da beteten ſie, es werde geſandt

Und eh' ſie wußten, wie's geſchah,
Ein Dreigzehnter ſaß im Boote da.
Er glich ihnen allen von Angeſicht,
War wie ſie ſelbſt, und war es nicht.

Er ſaß zu achter an Bordes Rand,
Er lenkte es heim mit der bloßen Hand.
Er warf eine Axt, die blitzte ſo hell.
Aufſprudelte jäh am Strande ein Quell.Sie clten ſich zu Rat im Kreis,

Er lehrte ſie Rechts Geheiß.
Er glich ſpe allen von Angeſicht,
War wie ſie ſelbſt, und war es nicht.

Und als ſie wußten, was ihnen not,
Ein neues Wunder ſich plötzlich bot:
Sie zählten ſtaunend im Kreis umher
Und zählte zwölfe, und keinen mehr.

ſt gleiches Recht
ür Herr und Knecht:

icht'
es nicht.

Von da an ſprachen
Für hoch und nieder,
Es iſt des Rechtes Angeſ
Uns allen gleich, und iſt

Doch deſſen, der es uns eſandt,1 Sinn und Weſen ſind unbekannt.

Das neue Buch
Die Arbeit am Charakter. Die neuere Pſye

therapie in ihrer Anwendung auf Erziehung, S
erziehung und Seelenführung. Von Dr. med. r

Bahn, Schwe
163 Seiten. r. 80. roſch. 4,80 R

einen 6,50 RM.
Das klar und lebendig geſchriebene Werk

bekannten Berliner Pſychotherapeuten füllt ei
ſeit langem empfundene Lücke der pſycholog
ſchen Literatur aufs lücklichſte aus. Auf Gru
reicher praktiſcher Erfahrung gibt Künkel hier ei
Einführung in die Methoden der (individue
pſychologiſch orientierten) neueren Pſychotherap
und Charakterkunde, welche die Gefahren ti telig
Theoretiſierens oder verflachender Populariſieru
durchaus zu vermeiden weiß und benfo einfg
wie eindringlich wirkt. Wie überwindet man t
Hemmungen, welche einem frei
organiſch gegliederten Gemeinſchaftsleben ſo eim Wege ſehen Wie wird man ein produktiv
Subjekt, das ß den Aufgaben der raſth
drängenden Wirklichkeit anzupaſſen weiß in imn
neuer Bereitſchaft? Wie hilft man ſich ſelbſt
anderen aus jenen oft ſo bedrohlichen Kri

raus, welche überall da entſtehen müſſen,
ntmutigte und Verſtörte den Weg zu ſachlich

Leiſtung und harmoniſcher Eino dnung trag
verfehlen Die ame ger W auf d

in jedem p i ntereſſierten einFragen ber bedeutet eine ohne

waltſamkeit erreichte Syntheſe alter reli ſer I
erfahru und modernſter tiefenpſyhchologiſe
Kenntniſſe.

der rührende Jdealismus, den die gute alte Marlitt

wenn der ausländiſche Leſer dann einmal einen

ime ſagen ſich, daß das abwechſlungsreiche Lee e Natur dieſer Vagabunden
epaßt ſein dürfte. Jedenfalls können diejenighie aus den ſtaatlichen Aſylen ſonſt immer ar

zubrechen verſtanden, von den ſchwimmend
Kinderheimen der Schiffe nicht mehr fort. M
hofft, daß auch den wildeſten Apachen nach dieſ
i en Rezepte doch noch Ordnung b
zubringen ſei So hofft wenigſtens das Komi
im angeblich ſo idealem Sowjetſtaate.

Doch auch in Deutſchland verſucht man
in der Not der Gedanken zu realiſieren,
früher nur radikale Neuerer ſchüchtern erwog
So hören wir aus Gotha, daß der Stadtrat
Einführung einer Ledigenſteun

lante. Sie ſollte vom 30. Lebensjahre ab
erſonen beiderlei Geſchlechts erhoben werd

S dieſe ein Einkommen von wenigſtens 8
rk haben und bei dieſer Summe jähr

100 Mark betragen. Der Ertrag wurde mit 90
Mark berechnet, da aber verſchiedene Befreiu
möglichkeiten vorgeſehen werden, erwarte

Kampfes zwiſchen

nur eine Einnahme von etwa 45 000 Mark, v
im Vergleich zu den großen kommunalen Laf
einer Stadt wie Gotha gewiß wenig iſt. Jed
wie wir ſchon eingangs ſagten: „Steuern
unbeliebt.“ Jedenfalls hat die Stadtverordn
verſammlung das Projekt ihres reichlich küh
Magiſtrats abgelehnt und die Oeffentlichkeit
diesmal noch um das Schauſpiel eines wi

einer rigoros zupacken
Steuerbehörde und dem verzweifelt ſeine Ref
verteidigenden Junggeſellenſtande gekommen.

Angeſichts der großen Not der Allgemeinh
die ſich auch in dieſer Gothaer Maßnahme a
ſpricht, kann man es wahrlich verſtehen, wenn
Summen, die die Reichsbank für ihr Direktori
auswarf, wenig freundliche Gefühle auslöſen;
hält doch der Präſident allein 3400
Mark, die Mitglieder des Dirtoriums je 180000 Mark. Scheidet
Mitglied ohne Verſchulden aus, erhält es das
fache des Einkommens als Abfindungl!
Herren hat offenbar der ſchöne Spruch vor A

eſtanden: Armut macht allein nicht glücklich
eichtum ſchändet nicht; aber in dieſem F

möchten wir letzteres doch behaupten!!
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Ein Dreizehnter, ihnen zu weiſen das Land
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Poſtverbandes

Verlin, 26. Oktober.

Her Deutſche J tverband, die älteſte
ganiſation der Poſtbeamtenſchaft, der im
ſten Jahre ſein 40jähriges BVeſtehen feiern

hatte dieſer T in Berlin ſeinen 42. Ver
e In der Vollverſamml am erſten
rhand r t der Erſte Verbandsvor-
er pektor Schneider Berlin,

l ra

ag,
1929

e ie „Verbandspolitik und Deutſche

üm zweiten Verhandlungstage, deſſen VorHluagsſtunden ebenſo wie Nuige dritte Ver
plungstag Ausſchußberatungen einnahmen,

t Reichsminiſter a. D. v. Raumer einen
trag über „Wirtſchaft und Berufsbeamtentum“.
Am vierten Verhandlungstage wurde eine An-

von Entſchließungen angenommen, in denen
eitigung von Härten für die obere Poſt
ntenſchaft gefordert wurde. Zum Erſten Vor
nden wurde Oberpoſtinſpektor Schneider
lin wiedergewählt, zum zweiten und dritten

tzenden Obertelegraphenſekretär Haß Berlin
Poſtamtmann LooßBerlin,

Prinz Umbertos Abreiſe
aus Brüſſel

ell. Brüſſel, 26. Oktober.
Nachdem noch ein Empfang im Brüſſeler Rat-
s ſtattgefunden hatte, reiſte der Kronprinz

An Jtalien wieder nach Jtalien ab. Die

Not,

Land

t. izei hatte beſondere Sicherheitsmaßnahmen er

t ffen, und alle Straßen, die zum Weg
4 en, waren geſperrt. Die Abfahrt vollzog ſi
r e Zwiſchenfall.
r Gegen die in Belgien lebenden Italiener hat

Polizei ſtrenge Maßnahmen ergriffen und 80
gt z ihnen feſtgenommen. Die Zeitung „Le
necht: iple“ erhebt gegen dieſe Maßnahmen Ein-

ich; ebenſo iſt ſie ungehalten darüber, daß der
zſtor der italieniſchen Polizei, Mazza, der
Prinzen Umberto nach Belgien begleitete,
Vernehmung des Anſchlägers Deroſa durch

nt. I SFtaatsanwalt hat beiwohnen dürfen; dieſe Zu
ſung des Jtalieners ſefe die Unabhängigkeit deren Rechtspflege herab.

7

Der Attentäter auf den italieniſchen Kron
zen, Deroſa, gab während ſeiner tun
Abſicht zu, daß er aus politiſchen
nden gehandelt habe. Jm Gegenſatz zu vielen
bezüglichen Meldungen ſteht nunmehr feſt, daß
oſa den italieniſchen Gerichtsbehörden nicht
geliefert werden wird, da die belgiſchen Geſe
Auslieferung wegen politiſcher Verbrechen niiſſen. Dreißig verhaftete Italiener ſind in
iheit geſetzt worden.

Gefährliche Situation
Kempten, 26. Oktober.

Beim Rangieren eines Güterzuges in der
tion Bobelsberg auf der Strecke Kempte n
rtte riſſen ſich zwei Wagen los und fuhren
Sulzberg zurück. Jn dieſer Station legten
angeſtellte einen Hemmſchuh und

ſenſchwellen auf das Gleis. Die
llenden Wagen warfen das Hindernis zur
te, wobei ein Güterwagen die Böſchung hin
ſtürzte und ein zweiter ſich quer über das

is legte. Der um dieſe Zeit fällige Perſonen
der hierdurch aufs äußerſte ge

jrdet.

300 Schafe verbrannt
Röbel (Meßlb.), 26. Okt.

durch ein Großfeuer wurden Sonnabend früh
dem Gute Karlshof drei große Wirtſchafts
iude eingeäſchert. Das Feuer dehnte ſich mit
jer Schnelligkeit aus. Es konnte nicht verhin-
werden, daß mehr als dreihundert

afe in den Flammen umkamen.
ere hundert Fuder Getreide und landwirt-

ſtliche Maſchinen ſind ebenfalls verbrannt.

Schweizerfahrt des „Graf Zeppelin“

r Siart des „Graf Zeppelin“ zu der neuen
izerfahrt wird ſchon in den frühen Morgen-
n des Sonntag ſtattfinden. Die Paſſagiere
n erſt in Dübendorf einſteigen und dann eine
re Schweizerfahrt mitmachen. Wenn die
erung ungünſtig iſt, erfolgt auf der Rückreiſe
dübendorf keine Landung und die Paſſagiere

erſt in Friedrichshafen das Luftſchiff ver

rdividuc
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Köln, 26. Oktober.
Am Sonnabend vormittag fand auf dem Bau

gelände der neuen Kölner Univerſität die feier-
liche Grundſteinlegung ſtatt, an der u. a.
auch der preußiſche Miniſterpräſident Dr. Braun
und Kultusminiſter Dr. Becker teilnahmen. Den
Akt der Grundſteinlegung leitete Baudirektor
Abel ein, der in den Grundſtein einen Kupfer
behälter niederlegte, in dem ſich die für die Zeit
des Baues charakteriſtiſchen Dokumente befinden.
Sodann ſprach Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer
den Stiftern, die mehr als die Hälfte des Bau-
kapitals geſpendet haben, ſowie der Kölner Bürger
ſchaft ſeinen herzlichſten Dank aus. Alsdann er-
griff Kultusminiſter Dr. Becker das Wort
und führte u. a. aus:

Wenn wir heute den Grundſtein des neuen Ge
bäudes der Univerſität Köln mit uten Wünſchenin den Boden betten, wendet ſich unſer Blick zunächſt

der Vergangenheit zu. Auch
die alte glorreiche Univerſität Köln

war auf Anregung einer opferwilligen
Bürgerſchaft entſtanden. Als ſie im Jahre
1888 gegründet wurde, hat es lange gedauert, ehe
ſie ein Heim ihr eigen nennen konn Heute iſt die
Univerſität Köln eine der größten im
deutſchen Vaterland, aber ihre
mäßigen Arbeitsſtätten in keiner Weiſe
mehr den Bedürfniſſen der Gegenwart. Da be-
grüße ich es als Vertreter der preußiſchen Staats
regierung mit aufrichtiger Genugtuung, daß die
Kölner Bürgerſchaft ſich entſchloſſen hat, ihrer Uni-
verſität ein neues Heim zu errichten. Jeder Grund-
ſtein bildet einen Keil des Fundaments für ein
werdendes Neues. Dahei denke ich an den Beitrag
von geiſtig Neuem, daß die Univerſität Köln be
rufen ſein wird, zum Erbſchatz deutſcher geiſtiger
Arbeit beizuſteuern.

Die enge Verbindung mit dem Wirtſchaftsleben
hat ihr von Anfang an ein charakteriſtiſches Gepräge
verliehen. Aber noch etwas anderes lebt im rheini
ſag Köln: Die tiefe Jnnerlichkeit, die Hoch-
chätzun e W erte, die VerbindungPrattiſcher Lebensklugheit und wirtſchaftlicher Ge

wandtheit mit einem letzten Reſpekt vor den tiefen
Untergründen menſchlichen Lebens. Es iſt keine
mittelalterliche Tradition, ſondern es iſt modernſte
Lebensnähe, wenn dieſe geiſtigen und ſeeliſchen
Werte gepflegt werden, und nirgendwo ſollten ſie
mehr zu Hauſe ſein als in den Mauern dieſes Ge
bäudes, das die glorreiche Tradition der mittel-
alterlichen Kölner Univerſität im Geiſt und in der
Wahrheit zu übermitteln gewillt iſt. Und noch ein
Drittes iſt Kölner Eigenart, iſt Kölner Lebensnähe.
Jch meine die rheiniſche Fröhlichkeit. Jch
et von der Kölner Univerſität der Zukunft, daß
ie den Geiſt ernſter Wiſſenſchaft zu verbinden

Die neue Univerſität in Köln
Grundſteinlegung mit Miniſterreden Das Hilfswerk derſt ges Bürgerſchaft

wiſſen wird mit der Sonne und dem Glanz Kölner
Humors und rheiniſcher Lebensfreude.

Mit dieſen drei letzten Wünſchen rufe ich der
neuen Univerſität Köln ein lebendiges „Glück-
auf!“ zu.

Der Rektor der Univerſität, Profeſſor Dr.
Planitz, ſprach die Genugtuung darüber aus,
daß mit der Grundſteinlegung der Univerſität die
Zukunft geſichert ſei.

Als Vertreter der Studentenſchaft ſprach der
Vorſitzende des Kölner Korporationsrings, Hans
Allekotte. Miniſterpräſident Braun ſprach
den Wunſch aus, daß die neue Univerſität ein Hort
deutſcher Kultur, ein Eckpfeiler rheiniſcher Demo-
kraiie, eine Stätte ſozialer Gemeinſchaft und
Pflegeſtätte der deutſchen Republik werden möge.
„Gaudeamus igitur“ und das Deutſchlandlied be
ſchloſſen die Feier.

Die Sache wird international!
Großer Finanzſkandal in Bilbap

Paris, 26. Oktober.
Jn Bilbao (Spantlen) iſt ein großer Finanz-

ſkandal aufgedeckt worden. Die Leitung der
dortigen Salat Euskalduna, hat gegen
einen Geſchäftsführer, den ehemaligen Deputierten
Zaballa, und zwei hohe Beamte Klage wegen
Betrugs erhoben. Der Betrag, der in Frage
kommenden Unterſchlagungen ſtellt ſich auf rund
26 Millionen Franken.

Fokker in Europa
Amſterdam, 26. Oktober.

Der bekannte niederländiſche Flugzeugfabrikant
Fokker iſt in Begleitung von John Hunter,
Direktor der Weſtern und Canadian Airway und
John Branken, Miniſter der Provinz Manitobe
Canada) aus London in Rotterdam angekommen.
Fokker, der ſtändig in Amerika lebt, erklärte in
einem Preſſegeſpräch, daß er ſich zwei Monate in
Europa aufhalten werde. um die verſchiedenen
Lizenzfabriken in Jtalien und Frankreich zu be-
ſuchen und im Zuſammenhang mit Plänen zum
Bau von Fokker-Apparaten in Deutſchland
nach Friedrichshafen zu reiſen, wo er mit der
Direktion der Dornier-Werke unterhandeln werde.

Strafverfahren wegen des Dampfers „Falke“
Zu der Vertagung der Seeamtsverhandlung imFalle des Dampfers „Falke“ wird noch bekannt,

daß jetzt ein ſtrafgerichtliches Verfahren gegen den
Kapitän des Dampfers alte Ziplitt, eingeleitet
worden iſt und daß die Beendigung des Verfahrens
abgewartet werden ſoll, bevor mit der Seegamis-
verhandlung begonnen wird.
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vor wenigen Tagen den

Jm Segelflug führt Deutſchland!
Das zeigt dieſe Statiſtik der Weltrekorde im Dau eFſegeiftug von Wilbur Wright bis Dinort, der erſt

jüngſten ekord aufgeſtellt hat.

Grauſige Tat
eines Kriegsbeſchädigten

Seine drei Kinder ermordet und ſich dann vergiftet

Magdeburg, 26. Okt.
Sonnabend nachmittag wurde in Weſter

egeln ein furchtbares Familiendrama entdeckt.
Eine Frau ſah, wie ein Mann eine Flaſche aus

trank und ſich dann in ein Schachtloch ſtürzte.
Sie benachrichtigte ſofort den Gemeindevorſteher
und man ſchaffte den Breiteſtraße 37 wohnhaften
Jnvaliden Roloff tot ans Tageslicht. Mit dem
Hausſchlüſſel, der bei dem Toten gefunden wurde,
öffnete man die Haustür ſeiner Wohnung. Dem
Eintretenden bot ſich ein entſetzlicher Anblick. Dem
ſechsjährigen Mädchen war ein Knebel in den
Mund geſteckt, damit es nicht ſchreien konnte. Der
Hals war durchſchnitten. Dem 11 Monate alten
kleinen Mädchen hatte der Vater verſucht, ebenfalls
die Halsſchlagader zu durchſchneiden. Die
Kinder lagen in ihrem Blut. Das ältere war
ſchon tot. Das kleine gab noch Lebenzeichen von
ſich. Aerztliche Hilfe war ſofort zur Stelle. Es
wird jedoch nicht möglich ſein, das Kind zu retten,
Der achtjährige Jun ge, dem man in der Schule
vermutete, war nicht zu finden. Er wird vermißt.
Man befürchtet, daß der Vater den Jungen in ein
Schachtloch geworfen hat. Nach dem Mord hat
der Jnvalide die Tür verſchloſſen, Gift getrun
ken und den Todesſprung in das Schachtloch
getan. Der Kriegsinvalide war rheumatiſch und
herzleidend. Vor kurzem war er mit einer Klage
auf Militärrente von dem Verſorgungsgericht ab
gewieſen worden. Der Beweggrund zu der Mord
tat iſt mit auf die Abweiſung ſeiner Anſprüche zu
rückzuführen.

Das Arteil im ReichsbannerProzeß
Frankfurt (Oder), 26. Oktober.

Nach dreiſtündiger Beratung verkündete das
Schwurgericht am Sonnabend 18 Uhr folgendes
Urteil gegen die vier Breslauer Reichsbannerleute,
die im Zuge nach Frankfurt (Oder) den Kraft-
wagenführer Rademacher aus Glogau im Ver-
laufe eines Streites erſtochen hatten:

Jaſcherk wegen Schlägereibeteiligung ſechs
Monate Gefängnis; davon gelten zwei Monate als

verbüßt. Der Angeklagte Stirn erhält einen
Monat Gefängnis; Hahn drei Wochen Gefängnis,
und der am wenigſten beteiligte Angeklagte Mar
charek einen Tag Gefängnis.

Wer andern eine Falle legt
Wien, 26. Oktober.

Jn der Angelegenheit der Starkſtromfalle bei
Alberndorf iſt eine überraſchende Wen-
dung eingetreten. Es wurde feſtgeſtellt, daß
der 33jährige Landwirtsſohn Johannes Luſt, der
tot aufgefunden wurde, einen Jſolierſtab in der
Hand hielt. Den Jſolierſtab hat Luſt zweifellos
ſelbſt angefertigt. Die Gendarmerie ſchließt
daraus, daß er nicht die Abſicht hatte, Selbſtmord
zu begehen, ſondern daß er es war, der hier
eine tarkſtromfalle für anderelegen wollte. Ebenſo wurde das Hufeiſen, das
an dem Draht befeſtigt war, der über die 20000-
VoltSpannung führende Leitung geworfen wurde,
zweifellos als aus dem Beſitz des Toten ſtammend
feſtgeſtellt. Johannes Luſt iſt alſo trotz aller Vor-
ſichtsmaßnahmen durch einen ungeſchickten Wurf

ſelbſt in den Starkſtromkreis ge
raten und getötet worden. Die Obduktion
der Leiche beſtätigt dieſe Annahme der Gendar-
merie. Ebenſo tragen die familiären Verhältniſſe
zur Bekräftigung der Annahme der Gendarmerie
bei. Der Vater Luſts wollte nämlich den Beſitz
nicht ihm, der der älteſte Sohn war, ſondern
deſſen jüngeren Bruder übergeben. Die Gendar-
merie nimmt an, daß Johann Luſt die Stark-
ſtromfalle für dieſen jüngeren Bruder vorbereiten
wollte, der den Beſitz zu übernehmen beſtimmt
war.

Redaktionelle Leitung: Dr. Hans-Karl Gfpann
Verantwortlich für Politik: Dr. Hans- Karl Gſpann;

für Lokales und Provinz: Ludwig Rebe; für Feuilleton,Unterhaltung und den allgemeinen Teil: Dr. Rudolf
Schroth; für Volkswirtſchaft: Pr. Johannes für
Sport: i. V Friedrich Schnauſe, ſämtlich in Halle eine
perſföniiche Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, Halle. Für unverlangt eingehende
Manuſkripte wird keine Gewähr übernommen, Rückſendung
erfolgt nur. wenn Rüchporto beigefügt iſt.
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iele, die daran leiden, werden das für über-
n halten, weil ſie erſt das Anfangsſtadium

die ſollten dem e r dankbar ſein, daß ſie
er weiteren Entwicklung des Leidens vorläufiverſchont geblieben ſind, und ſollten alles e

das weitere Fortſchreiten zu verhüten und
r Rückbildung zu bringen, damit ſie überhaupt

zu r bekommen, was vernachläſſigte
rrhoiden eigentlich zu bedeuten haben. Nicht

ſie raſende Schmerzen verurſachen, ſind ſie
der Ausgangspunkt ſchwerſter Geſundheits-

ungen.

usgetretene innere Hämorrhoiden zerfallen
z wenn ſie nicht zurückgebracht werden. Die

erung des Stuhlgangs wegen der großen
zen, das fortwährende Druckgefühl infolge

utſtauung im Unterleibe, das Jucken, Bluten
Räſſen verurſachen Dre dat und Gemütsver
ung Unter n können Hämorrhoiden

aſtdarmkrebs verurſachen.

Nicht verzweifeln! Es werden zahlreiche Mittel
angeprieſen, einige davon ſind in einigen Fällenaus ganz gut, aber im allgemeinen iſt die empfohlene

Behandlung viel zu einſeitig, ſie richtet ſich mehr
egen die Folgen, als gegen die Urſachen. EineSdiung kann nur durch eine kombinierte Kur er-

reicht werden, die ſofort Linderung ſchafft, aber auch
die Urſachen beſeitigt.

Dr. med. Hans Fiſchers Hämorrhoidalkur, be
ſtehend aus Pillen, Zäpfchen und Salbe, wirkt in
dieſer Weiſe. Sie beſchränkt ſich nicht darauf, Er-
leichterung zu fen, ſondern ſie bringt die Blut
knoten zum Einſchrumpfen. Schon ſofort, bei der
erſten Anwendung, zeigt ſich eine auffällige Beſſe-
rung, und nach wenigen Tagen haben Sie die Ge-
wißheit, daß Sie mit dieſer Kur endlich auf dem

Wege ſind. Leſen Sie bitte die nachfolgen-
den Schreiben, die Jhnen zeigen, daß wir nicht zu
viel behaupten.

Dresden, den 6. Auguſt 1929.
Mit Dank gegen Gott beſtätige ich hierdurch, daß

ich mein jahrzehntelanges Leiden, welches einmal

hämorrhoiden verurſachen Höllenqualen!
weniger, einmal mehr ſchmerzhaft zuletzt
aber nicht mehr auszuhalten war, vollkommen los-
en bin. Jch fühle mich Jhnen zu großem

anke verpflichtet, und können Sie von dieſem
Schreiben zum Segen der leidenden Menſchheit jed-
weden Gebrauch machen, auch zu perſönlicher Aus-
kunft bin ich gern bereit.

Mit nochmaligem Danke grüßt ergebenſt

Forſt (Lauſitz), den 28. Juni 1929.
Jhr Hämorrhoidal- Heilmittel hat meinem Mann,

für den es beſtimmt war, ſehr gut geholfen. Schon
die Probe brachte ihm Erleichterung, und jetzt, nach
der 14tägigen Kur, iſt das Uebel ſo gut wie behoben.
Allen Hämorrhoidal-Leidenden kann das Mittel auf
das wärmſte empfohlen werden. Mein Mann iſt

A. T.

59 Jahre alt und leidet ſeit ungefähr 20 Jahren an
Hämorrhoiden, doch iſt das Leiden noch nie ſo ſchwer
aufgetreten; er konnte vor übergroßen Schmerzen
weder gehen noch ſitzen. Jch ſage Jhnen hiermit
auch im Namen meines Mannes herzlichſten Dank.

Hochachtungsvoll Frau L. Z.

Um Jhnen klarzumachen, was Sie in einigen
Wochen erreichen können, ſenden wir Jhnen eine
Probe unſeres Heilmittels, beſtehend aus Zäpfchen,
Pillen und Salbe, vollſtändig koſtenlos, damit Sie
einen Verſuch machen können. 20000 ſolcher
Proben haben wir für dieſen Zweck zur Verfügung
geſtellt. Sie verpflichten ſich damit zu nichts, ſon
dern Sie lernen nur, ohne ſie kaufen zu müſſen,
eine Kur kennen, die Sie beſtimmt nicht enttäuſcht.

Sie haben wohl längſt eingeſehen, daß Sie gegendas Uebel etwas Ernſtliches tun müſſen, Sie ha en

vielleicht auch ſchon einiges verſucht, aber W rech
ten Erfolg. g Sie nun dieſen koſtenloſen
Verſuch. Wir ſenden Jhnen, gleichfalls koſtenfrei,
eine Broſchüre mit, die Jhnen genaue Auskunft
gibt über das Weſen der Hämorrhoiden und über
die Vorſichtsmaßregeln, die Sie ergreifen müſſen,
um die Heilung zu einer dauernden zu machen.

Nun zögern Sie nicht länger, ſondern ſenden
Sie uns noch heute Jhren Namen und Adreſſe.

Adreſſieren Sie „Dr. med. Hans Fiſcher,
G. m. b. H., Berlin W. 57/A. 64.
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ügung, woraus ſich ergibt, daß die Heilanzeigen rbandstaguGoslagr die 1000 ä r e Stadt ſag die Winterkuren die gleichen ad Wie fur Vie ve ng der Fremdenheime
Sommerkuren: Blutarmut, Frauen, Herz und Der Reichsverband deutſcher Frem
Nervenleiden, rheumatiſche Erkrankungen aller denheime hielt dieſer Tage im Plenarſaal des

Mit dem Namen Goslar verknüpft ſich für uns zu ſeiner Blütezeit bewieſen hatte. Da wurde Art. Zur Durchführung der Trinkkuren ſtehen die Reichswirtſchaftsrates ſeine offizielle Tagung a
Deutſche ein köſtlicher Klang von Gedanken und Er nun einfacher und beſcheidener, aber durch neuen heizbaren Huellenhallen über Glauberſalz-- Nach kurzen Begrüßungsanſprachen desinnerungen, ein Klang, der jeden gefangen nahm, aus ſchön und gediegen Ueberall fühlt und Morisquelle zur Verfügung Nach iferieen ſitzenden c ehe BerentBad u

ehrder einmal dieſe tauſendjährige Stadt im Herzen der Wanderer die Abſicht unſerer Vorfahren, Urteil ſind die Winterkuren in Bad Elſter ſehr und der anweſenden Behördenvertreter ſprach dunſeres Vaterkandes, am Fuße des Harz über den Zweck hinaus bei den Wohnſtätten Kunſt er an r r e Luft läßt Geſchäftsführerin des Reichsverbandes, Frag m
gebirges, durchwanderte. und Leben in Einklang zu bringen. Wohin man die Vorzüge des Klimas und der Höhenlage in den Bl umeBerlin, über: „Die Stellung e

Nicht nur e e Stadt, auch tauſendblickt, alles atmet Geſchichte und Kultur, die mit Wintermonaten beſonders ſtark in den Vorder Fremdenheime in der Geſetzgesung.“
jähriges deutſches Schickſall Einſt die Pfalz der verklärter Vergangenheit zu uns ſpricht. grund treten; ſo iſt Bad Elſter für alle diejenigen, Hetonte, die ſchwerfällige Ge ung und die Vere hen utſchen und hohenſtaufi die außerhalb der Sommerkurzeit der Kur be r der e Entwih
chen Kaiſer, freie Reichs- und Hanſaſtadt, iſt Jn das gen und Treiben unſerer Tage ragt dürfen, ein geradezu idealer Winterkurort. Für des Verkehrs, von dem die Fremdenheime

ſie heute die Stätte, wo die fernen Erinnerungen die tauſendjährige Stadt wie eine glückliche Jnſel die Unterhaltung der Kurgäſte iſt durch Konzerte hängig ſeien, in keiner Weiſe gerecht. r W
deutſcher Geſchichte noch Leben und Wirklichkeit ſind. hinein, die zu froher, ſrller Einkehr ladet. Wer und Tanzberanſtaltungen Sorge getragen. Zur griff „Fremdenheim“ müſſe endlich in die Gefeg
Und gleichzeitig ſtellt dieſe Stadt ein Stück deutſcher Herbſt dies ſchöne Ziel erwählt, wenn Ausübung des Winterſports ſind alle möglichen gebung eingeführt werden, die bisher immerKultur und Kunſt dar mit ſeinen berühmten Buchen und vie in goldener Lohe glühen, auf Vorkehrungen und Einrichtungen getroffen. Ski ausſchließlich Gaſt und Schankwirt ſchaften ken
mittelalterlichen Bauten und Kunſt den gemähten Wieſen die blaſſen Herbſtzeitloſen gelände iſt in der näheren und weiteren Umgebung Das Thema Der Mittelſtand im Kam

S

e um dodenkmälern, mit den reigenden Bildern maleſprießen, und das Röhren der Hirſche durch die reichlich vorhanden, an der Sprungſchanze werden in dne I Siriigoriſcher Straßen und Plätzen, die von den Bergen e dröhnt, wird es h bereuen Auf Schauſpringen abgehalten. Skilehrer ſtehen zur t r e e k e 573
aus einen prächtigen Anblick bieten: tief unten im blätkerrauſchenden Pfaden ſteigt der Wanderer zu Verfügung. Weiterhin gibt es ſchöne Rodel und dorf. Er kenngeichnete die wirtſchaftliche Not r en ſey
Tale, umgeben vom grünen Kranz des alten Walles, den Höhen, um von den zerklüfteten Felſen die Eisbahnen. Fremdenheime als einen Teil der Not des geſamte
breitet ſich ein r a i und n nern e 3 ne i ehe n r r x deutſchen Mittelſtandes und der deutſchen Wir

e e er te 8 g e eGiebeln, Kirchen und Kapellen, blauen Schi e Wälber ſt Oder ad Gſe u „Uoch Schlafwagenp ätze frei! ſchaft und entwarf ein anſchauliches Bild von de
iegeldä s. An den Hängen der chend sW. vor den alten Dre Gliedern de du zen Tuler geben und e. die Wer erſ e r T rperent Deutſch ſich tet

en klingen, die über der tauſendjährigen nſanfern on auce wird r. Stadt dert Tag 3 Ruhe ſingen. F. Rinne W de S waren e in r r

8 5 te fwag erden mächtigen Harzbergen mit dunklen Tannen- plätze freil“ trägt r r i la zu kommen. Eine Beſſerung ſei nur durch Ver
wäldern und leuchtenden Bergwieſen: Goslar, der Bad Elſter und di r zicht auf die ſozialiſtiſchen JrrkeDreiklang von Geſchichte, Kunſt und Natur. I v die i on Ware W Die on r s r en r zu wie r

bereits ſeit einer Reihe von Jahren auch Schild zu den jeweiligen Schlafwagen führenden Zum Schluß ſprach die Reichstagsabgeordihat ſächſiſche Staatsbad Elſter. Dem Winter Zügen, ſo daß man bereits beim Zetnee des Oberſtudiendirektorin Frau Dr. Matz ber dal
Es war das Geſchenk einer gütigen Norne, daß t c ſo tAfalsſchläge und Verluſte der urgaſt ſtehen mit geringen Einſchränkungen die Bahnſteigs über die noch freien Schlafwagenplätze Thema: „Die berufstätige Frau im neuen Deutſgttlernterkge Werte el nie ſeinen bedeutend gleichen Heilmittel wie im Sommer zur Ver- vrienliert iſt. r D. v land.“

ſten Bauten zum großen Teil unverſehrt er-
halten blieb, und ſeine ſtei erne tauſendjähri
Chronik in vielen köſtlichen Blättern vor uns auf
eeſaneeg z derte haben ihre Zeichen in das

e Jahrhunderte n ihrStadtbild eingegraben, insbeſondere aber die Sanatorium Am GoldberEpochen unſerer Geſchichte bis zum Ausgang des Bad Blankenburg VIMittelalters. Sie verkörpert die glangzvollſte daZeit des deutſchen Kaiſertums und die Blüte des hdeutſchen Städteweſens, in der zweiten Hälfte des Der geMittelalters; jene Zeit, da Goslar wegen des
reichen Beſitztums an Gruben, Hütten und Wäldern
zu den bedeutendſten Städten unſeres

wocgaaſccdaakoC>--

beitender Arzt Dr. KeienbFacharzt für innere Krankheit Reichsausſ

Das ganze Jahr geöffneſ “nseruns

Vaterlandes gehörte. begehren aJ Der ArMit ernſter Schönheit ragen die romaniſchen Deutſche VBauten ſeiner Kaiſerzeit aus dem Stadtbild empor. EichenesSchlafrzimmer Horentrag rn ar

In erſter Linie i es die Pfalz mit dem pracht ſehr grobe Aue gehren hattvollen, zweigeſchoſſigen Palaſt, den die Salier für vert, bin. Tromas, rohedie xohen ſiehe mlungen errichteten. S Mühlweg 25, II. w. Stein „Die Fr
wunterbare r 31 r r 77 W gehren, beterhöht durch die herrlichen Wandgem ä c t e Jun die im Aultreg Kaiſer Wil 3 oder nopti I em 20. Ohelms I. nach dem r e Kriege ge 4 qus9 h Die Rei.ſchaffen wurden und das Schickſal Deutſchlands im J eegierung tSymbol des e darſtellen. Die S tinbarſehr ſtimmungsvolle Pfalgkapelle, die durch 77 c dw hihnet uneinen Gang mit dem Krönungsſaal verbunden iſt, II C 7 Androhungbirgt in ſteinernem Sarkophag das der J I i V S hindernrichs III. Die enormen Fundamente ſind den 4 e e erznerFeuersbrünſten und Umbauten unverſehrt do b m s nungengeblieben; ſie ſtammen aus der Frankengzeit, wo 9 em Peon ihnen 1ſie als Wohnungen für die Knappen dienten. r ich Abhär gGang in der Nähe der Pfalz ſteht noch der Reſt r prufter e ſe dieſe Verdes ehemaligen Dom, die Domkapelle, auch ar W r?manijchen Stil. Bemerkenswert iſt all mit ſchnferner die Neuwer? Kirche die mit ihren

Malereien den ei Ia T W )7 z h S e e Bruders 2aben, die fmittelalterlicher Gläubigkeit ſi ma e, vor n e V c Trdem un en Beſchauer öffnet. Jn der g e V d D w Markt Tel 251Jakobikirche findet man eine ergreifende HopfendePieta und Holzſchnitzerei aus dem elften Jahr- aus denundert, ſowie in der Kirche des Franken- Aen Lotteriekollekerger Kloſters die berühmten Altar- h Uveregeg gleicher Rich

c NeinungsäuKloſter ſelbſt, zu dem ein vollſtändig erhaltener
gotiſcher Toreingang führt, iſt ſeit etwa 50 Jahren
mit dem ganzen Gebäude- und Gartenkomplex als
Fremdenheim eingerichtet.

Ein anderes milttelalterliches Kloſter „Z um
heiligen Kreuz“ beherbergt das älteſte
Kruzefix Deutſchlands und wurde von der Stadt
Goslar als Afyl für alte, arme und allein
ſtehende Frauen eingerichtet, die dort in den
mittelalterlichen, einfachen Zellen ihren Lebens-
abend verbringen.

T en vietfHaftliche
gehe Hunterbunden

treten.Wasctemeangel
alt zesetz.. Fesch. rührungsnüge Sogar Ei
Kein Rutschen u. Schieflaufen m Angehörigen,

forrſeho Wasehegiattung, V gegenüber d
Kundschatt. Gute Einnahme volksſchichten

equeme Zahlung. y erf aſſu ngsb
Ernst Herrschutehrens prat
Siegmar-Ghemnitz 23Werfahrens

ernſ a. bedeutend Sperzialfabri el 19 der
Nachdem mit dem Ausſterben der Hohenſtaufen t

die Kaiſerzeit in den Fluten der r 1 ver W ung des Sſunken war, tauchte Hans Sachſens und recht t I Mats iſt eineDürers Welt auf. Das Stadtbild des ausgehen- S vlauf der dden Mittelalters wurde beſtimmt durch das
Bürgertum, das nun die Jüſrung auf dem
Gebiet der Kunſt übernahm. Als ild ihrer
Selbſtändigkeit grüßt uns das Rathaus mit
dem prunkvollen Huldigungszimmer; ſeine Wände
ſind geſchmückt mit Malereien von Albrecht Dürers

Lehrer, und in großen Glaskäſten ruhen die
ſeltenſten Dokumente von weltlichen und geiſt

lichen Fürſten. Die erzählenvom reich entwickelten h 2 en, die ragenden
Trutztürme der alten gingen künden von
Kampf und Fehde, und die lange eke ſchöner
Bür g e von ihren Bewohnern, diezur leiß und Tüchtigkeit zu Wohlſtand und
Reichtum gelangt waren, ohne in Ueberladung und
Protzentum auszuarten. Gerade die in großer
Zahl erhaltenen Fachwerkbauten geben dem
Stadtbild das altertümlich ernſte Gepräge, jenen

Wir bitten er
unſere geſchätzten Leſer, bregeimaßiger Zuſtellung derig
„Halleſchen zeitung“ der eichsregieru

al ober ſelten n als unriftlich oder telefoniv taf Inder zug ſag beſteung zu machen, damitdie Zukunft unpünttlich olkzſchichten

v

m
V Se ſſd,9 90Wer M e e ihreeher heuegefarbe v S e rmüſſen dem Briefträger odzuſtändigen Poſtamte bein das Volksbege

geben werden, die für die valt ſam

AR e S5 kine BeeinträHalleſche Zeitung an de
Vertriebsabteilung ſandele ſich bſchönen Zauber der Romantik, dem ſich niemand ene drinet her Wieder en en gabenLicht und Schatten wechſeln luſtig in den ge m 2 us, daß daskrümmten, alten Straßen und ſſen, deren volkes geſtelltN i 4 4 e 7e e en e en on i Mag n n el 3ragt über das andere hervor, ſchön geſchnitzte aueOualftötin eine neue eines höheren Staatsbeagung und die

Erker hängen in die Straße hinein; ein reicher, nodernefer form Herbotfan 3 ſucht zum 15. Novembe igea ſerdiegender Bfarbiger Schmuck von Figurenreliefs, Ornamenten 2und Jnſchriften belebt de Faſſaden, hohe dunkle 2 möbl. Jimm hmen, denn
Dächer gewähren ein wundervolles Gefühl der bei national denkender beſſamit begründSeborsenheit; daneben neigen kleine be Familie oder bei eingelnerfüiſten einträſcheidene Häuschen ihre Giebel, recken die Dächer nehmen Dame. Gef. Angſenen tund lugen, wer da kommt. Selbſt als im 17. und mit Preis unter 5 unkte18. Jahrhundert Goslars Wirtſchaft zurückging, i ä ſeſ. Ze ieund ſein Wohſſtand verfiel, de t ob o an die Geſchäftsſtelle dieſ. 3 77 die dgeſinnung erhalten, die das Bürgertum u rdend ſein, 9
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